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nl

ĩ

u

J

J

uul

ſr
44

B

Auf Groſſen Machno, Blanckenfelde, Mahlo, Groſſen Kienitz und Funcken—
Muhle Erb-Zerrn, 4 J

Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen c.Hochbeſtalten Generals von der Infanterie, Gouverneurs und Il
Ober-Hauptmanns der Veſte Cuſtrin, und derer davon dependirenden

Platze

Als Derſelbe
Am 18 Jan 1721 war der Kronungs-Tag Sr. Konigl Majeſtat, ach leider! zum hochſten Leid

weſen Dero Hohen Angehorigen, an einem Schlag Fluſſe ſeelig im HErrn eingeſchlaffen,Jſt in dieſer VeichenWredigt J
uber die aufgegebene TEXT-Worte 2. Tim. Cap. IV. v. .7. 8.

Auf gnadigen hohen Befehl, in einem recht elenden undſchlagflußigen Zuſtande,
willigſt entworffen, und zum Druck ubergeben worden,

Von

Ges Noch Seeligen herrn GENERALS2
J

in Ungarn und Braband geweſenen Feld-Prediger und Beicht-Vater,
ĩ

J

Henkico Jorio LoRLEBERGio,
Anitzo Paſtore zu Blanckenfelde Mahlo Dietersdorff und Vtrckholtz.

Berlin, gedruckt bey Gotthard Schlechtigern, Konigl. Pteuß. Hoff-Buchdr.
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KSimmliſche Nnrede 4
Des Seeligſt-Verſtorbenen

Geerrn Generals,
an Dero hinterlaſſene

Kochbetrübte
o ur arſann a4—

J

A

lugyllu.

wie gehets Zuch auf Erden?
Wird nun nicht Traurens voll Betrubniß und Be—

ſchwerden
Eurreinſam sLeben ſeyn?Achiich traus Euch wohlzu.

Wohl dem den VOTL wie mich/ in Gnade bringt
zur Ruhl

Fch hab im Wimmel nun die ſchone Kron empfangen
Von GOttes lieber Gand und warte mit Werlangen

AufEure Ankunfft hier/weñE; Ott Euchnur gebeut,
Daß Jhr mir folgen ſollt ins Reich der Vwigkeit.

JJ
Die



J

1 J

j

1

9 n,
IIV/
n

6
141

I—eyſ!
l

ul..44

J

Und muldiglich herabvon Euren Wangen flieſſen/
ĩ  Die Thränen die zur Zeit annoch hr muſt vergieſfen/

Wird GOtt ſelhſtwiſchen ab. Hier trifft mehr keine

Noth
DieFrommen dennihr Troſt iſt Fried und Freud in

GoOTdJ.
Nicht trauret uber mich der ich bin abgetreten
Vom WchauPlatz dieſer Welt darum ich oft gebeten

Des mich dennEOttgewehrt ich kam in ſtoltze Ruh
So bald mir in der Welt die Zugen fielen zu.

Mein Veib mein krancker Veib/ das Wohn-Hauß

vieler Gchmertzen
Jſt nun hievon befreyt ich habe BOtt im Vertzen

Den ſichet meine Secl in ſolcher Greude an
Die in der Sterblichkeit kein Menſch erſinnen kan.

Jch ſeh in ſolcher reud den rechten Ritter-Orden,
Zu dem ich durch den Sod nun bin befordert worden

Viel meiner Ahnen ſtehn. Ogroſſe WunderFreud
Die denen Dtt die ihm vertrauet hat bereit!

s ubergiebet auf Begehren dieſe Bedancken zum grundlichen

Troſtunter denen uber gie verordneten Gottlichen Pru

fungen und zur freudigen Rufmunterung  bey dieſem

und allen ſeeligen Fübſcheiden nicht nur betrubt die Ein

ſenckung ins Grab ſondern auch erfreut den Sintritt

in den Himmel zu bedencken mit hertzlichem Wunſthe

alles Bergnugens  in der Zeit und Ewigkeit

H. J. LAuron.
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SFingang.
Je Gnade unſerss HERRN JESu

Chriſti, der unſere Seelen im Leben behalt,
uns durch ſeinen Tod den Eingang zum
ewigen Leben erworben, und durch ſein Le—

ben die Hoffnung gemacht hat zurewigen Seelig—
keit, die ſey mit uns, und lehre uns auch anjetzo
gedultig leiden, und gehorſamlich thun den Wil—
len GOttes unſers himmliſchen Vaters, durch
Krafft und Troſt des werthen Heiligen Geiſtes!

AMr Vorbereitung
Uch weiß der Menſch ſeine
Zeit nicht. Eccleſ. Cap. ꝗ. verſ..
Geliebte GOTTES, in Chriſto
unſerm HERRN, dieſe Worte Sa—
lomonis konnen uns erinnern, mit wel

chen Augen wir unvermuthete Todes
Falle anſehen, und mit was fur einem Hertzen wir uns, ſolche zu
ertragen, bereiten ſollen. Was blos die leiblichen Augen ſehen

A in



4 2 Ritterlicher Kampff
in ſolchen Fallen, das macht beſturtzt, traurig und unruhig:
denn die ſehen nur darauf, warum zu ſolcher Zeit an ſolchem

Ort, und durch ſolche Wege GOTT den Menſchen laſſe zu

Grabe kommen, zur Zeit, davon uns deucht, das beſte Theil
ſeiner Tage, darinnen er noch am meiſten Nutzen ſchaffen kon—

ne, durch ſeine Geſchicklichkeiten und Erfahrung das ſey noch
ubrig, jetzt ſey die Zeit, da ein ſolcher erfahrner Mann zu ge—
brauchen und noch nutzliche Dienſte hatte thun konnen, und

GOtt nimmt den weg, zur Zeit, da er und andere mit ihm ſichs
am wenigſten verſehen, das deucht ja zur Unzeit. Wir ertra

gens mit Unruhe, und ſehens mit betrubten Hertzen an. Aber
die Augen des Glaubens die uns GOtt geoffnet hat durch ſei
nen Geiſt, die ſehen weiter, und erkennen mit Salomo, daß, wie
ein Menſch durch ſeine Starcke, Klugheit und Geſchicklichkeit

nicht konne verrichten und ausrichten, was er wolle, ſondern
muſſe der Zeit und des Glucks erwarten  die GOtt zu iedem
guten Ausgang eines Dinges beſtimmet hat; Aliſo kan ein
Menſch nicht wiſſen, vielweniger ſagen, die Zeit wird mir die
bequemſte, die beſte, die ſeeligſte zu meinem Vorhaben meiner

Widerwartigkeit, und die, mir von andern gemachte Hinderniſſe,

zuertragen, auch endlich die ſeeligſte Stunde zu meinem Tode

ſeyn. Das iſt uns von GOTJ nicht gegeben, noch geſtattet,
daß wir die Zeit jedesmahl wiſſen, vielweniger wehlen konten,
ſondern wie der Menſch nicht weiß die Zeit ſeiner Geburth, wie
GOtt den Hiob mit groſſen Ernſt gefragt Wuſteſt du,
daß du zu der Zeit ſolteſt gebohren werden  ſo ſtehet

yn
uns
ih

weiß

un
den



und ſeeligſter Sieg. 3
den eben das befurchten, was Elſ. c. 47. V. i. ſtehet: Est wird

ein Ungluck uber dich kommen, das du nicht weiſt;
Wie Joſeph den Tag nicht wuſte, an dem er ſolte verkaufft wer

den, auch den Tag ſeiner Erlöſung nicht; ſo wenig iſt uns die
Zeit bekannt, wenn ſich das Ungluck wieder wenden werde, da

von ſagt GOT: Nicht einen Tag zuvor haſt du davon
gehoret, wit ich euer Ungluck wenden will: auf daß du
nicht ſagen mogeſt, ſirhe, das wuſte ich wohl. Eſa. cap.
48. verſ. J.

So weiß er auch furs 2te die Zeit, und den Tag ſei—
nes Todes nicht, ſondern die Zeit und Tage unſers Lebens,

die GOtt in ſein Buch geſchrieben, kommen uns nicht zu Ge
ſichte; Jn das geheime Buch Gottlicher Regierung konnen
wir nicht ſehen, ſondern richten uns darnach, weil ich meine
Zeit, wie ſichs in der Welt mit mir wechſeln werde, gar nicht
weiß, vielweniger die Stunde und den Tag meines Todes zu

vor etforſchen kan, ſo will ich alle meine Zeit mit ſolcher Vor—
ſicht und GOttesfurcht zubringen daß mich kein unverſehener
Fall ſturtzen kan, wie groß er iſt, weil ich mich auf alle Falle be—

reitet habe, ſie naach GOTCTES Willen zuertragen; Und da
GDOtt alſo meine Zeit wohl vorher ſiehet, derſelben auch Maaß
und Ziel ſetzet, ſo weiß ich, daß ohne dem Willen meines himmli
ſchen Vaters, můch auch keine Zeit ubereilen, oder gar wegneh—

men wird. Darum willich auf den ſehen, der die Zeit regieret,
der jeden Unternehmungen in der Welt Zeit und Stunde ſetzet,

ſo kan mirs nicht ſchaden an meiner Seelen, wenn ich ſchon
vorher alle meine Zeit nicht weiß:; dahin weiſet uns die treue

Vermahnung Chriſti; Darum wachet, denn ihr wiſſet
nicht, welche Stunde euer HERR kommen wird.
Seyd bereit, denn des Memſchen Sohnwird kommen,

A 2 zu
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zu einer Stunde, die ihr nicht meinet. Matth. c. 24.
V. 44. Schnell wird dieſer Tag kommen uber euch,
wie ein Fallſtrick wird er kommen uber alle, die auf Er—

den wohnen; Luc. c. zi.“. z7. Nonexpecdit vobis
ſcire, ut pendulo exſpectationis incerto, ſem-
pereumcredanteſſe venturum, quem ignorant,
quando venturus ſit. Hieron. Luc. zi. leg. das iſt:
Daß ihr das nicht wiſſet, iſt euch zutraglich, damit ihr
durch die Unwiſſenheit den Tag, und die Stunde ſeiner

Ankunfft erwartet, und veſte glaubet, er werde gewiß

kommen.

Kgeine Geliebte/
Jeſe Veichenoder BedachtnißWredigt des
Weyland Hochgebohrnen Herrn, Herrn

Fttth des Geil. Kom. Reichs
Grey-Werrn von Schlabrendorff er.
Konigl. Majeſtat in Preuſſen, hochbeſtalt geweſenen
Generals von der Infanterie, auch Gouverneurs
und OberHauptmanns der Veſtung Cuſtrin und de
rer Dependentzien, Erb-und Gerichts-Herr auf
Groſſen Machnow, ?c. fuhret uns zu Gemuthe die beſtandige
Wahrheit, davon Salomon geſagt: Der Menſch weiß ſei—
ne Zeit nicht. Einige Wochen vorher hieß es von einem be
xuhmten Medico, zehen Jahr ſolten Se. Hoch-Freyherr
liche Excellentz noch wohl leben, und ſind kaum 10. Wo
chen vergangen. Bleibet alſo wahr: Auch der Menſch, er
ſey, wer er wolle, weiß ſeine Zeit nicht; Die Menſchen

dencken



dencken offt viel, rechnen Zeit und Tage nach dem Calender,
aber GOtt zehlet anders und macht unſerer Zeit ein Ende, da
wirs nicht vermuthen. Seelig iſt, der allezeit glaubig ſagen

kan:

Nein Zeit und Stundiſt wann GOtt

will c.
der hat ein ſeeliges Verlangen zum kunfftigen ewigen Leben.

So nahm der WohlSeelige Hochgebohrne FreyHerr
an von der Hand des Allmachtigen, als der Jhm am 13. Ja
nuar. ohnvermuthet mit einer Unpaßlichkeit, als eines Schlag
Fluſſes heimſuchete, auch nicht lange darauf, nemlich den 18ten

war der KronungsTag Seiner Koniglichen Majeſtat
mit ewiger Gnade hochſtſeeligſt bekronete,wovon in dieſer Eh

renGedachtnißPredigt ein mehres gehandelt werden ſoll.
Weil wir uns aber unſerer menſchlichen Schwachheit dabey billig

erinnern, ſo wollen wir uns zu dem Vater der Barmhertigkeit

in kindlicher Zuverſicht wenden, und von demſelben den kraffti
gen Beyſtand des werthen heiligen Geiſtes,in demjenigen Gebet

kniend erbitten, welches uns Chriſtus JESUS zu beten be
fohlen, und zu erhören verſprochen hat. Betet demnach mit

mir, in wahrer Hertzens Andacht: Vater Unſer, ec.

Die Worte, welche zum Leichen-ext erwehlet, und
allhier zu erklahren begehret worden ſind hat der hocherleuchtete

Apoſtel Paulus, an ſeinen lieben Sohn im HErrn, und getreuen

Junger den Timotheum, zum Troſt geſchrieben, wie dieſelbe be—
findlich ſind  in ſeiner 2ten Epiſtelim 4ten Capit.v. 6. 71 8.

und lauten, wie folget, alſo:

B Jch



Ritterlicher Kampff/

ſchiedes iſt vorhanden. Jch
habe einen guten Kampf gekampffet

ich habe den Vauff vollendet ich ha—

be Glauben gehalten. Pinfort iſt
mir beygelegt die Krone der Gerech—

tigkeit welche mir der d V9 an
jenem Jage der gerechte Richter ge
ben wird, nicht mir aber allein; ſon—

dern auch allen/ die ſtine Vrſcheinung

lieb haben.

Dieſes ſind die Worte unſers Veichen-ertes

zu deren Erklarung uns der fromme BOTT Hulf
fe vom Reiligthum ſenden und aus Sion ſtarcken

wolle.

Wonder—



ünd ſeeligſter Sieg.

Gonderlicher Singang.

Nd'chte dub hv

Kein Krieges-Mann flicht ſich in Handel, aufdaß er gefalle

B 2 dem,
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dem, der ihn angenommeu hat, und ſojemandauch kampf
fet, wird er doch nicht gekronet, er kampffe denn richt,
z. Tim. 2. V. 4. J. denn auch, daß ſie ſich maßig halten in
allen Dingen, damit ſie nicht den Leib aufmaſten wodurch er
nur gantz untuchtig und trage zum Kampf wird auch nicht
durch Schwelgerey und Geilheit denſelben ſchwachen und krafft
loß machen ſondern ihn vielmehr durch Nuchternheit und
Maßigkeit in guter Geſchicklichkeit erhalten, damit er zur Krie

ges-Arbeit ſtarck und angewehnet werde, wohin die Worte
Pauli i. Cor. o. V. 25. abzielen: Ein jeglicher, der da
kampffet, enthatt ſich alles Dinges. 2c. Ebener geſtalt thut

auch die H. Schrifft an unterſchiedenen Orten Meldung, von dem

Wehr und Waffen dieſes geiſtlichen Krieges, womit dieſe tapf—
fere Krieges-Helden umgurtet ſind, welcherley aber der Kampff

ſelbſten iſt, ſolcherley ſind auch die Wehr und Waffen, derer
man ſich in dem Kampff zugebrauchen hat. Wenn aber ſol—
che/in unſerm verleſenen, und zu erklaren begehrten Leichen-Terte

nach ihrer eigentlichen Geſtalt entworffen und gewieſen worden,

ſo wollen wir zu dieſemmahle,ohne weitere Vorrede, uns zu dem
ſelben wenden und daraus vorſtellen

Vortrag.
en tapffern und allergnadigſt be—

kronten Noch-NRreyherrl. recht

Vvangeliſch Fhriſtgläubigen
vornehmen Mitter.

dabey Acht zugeben nothig,
1. Auf



und ſeeligſter Sieg.
T JJ J raννν νrirenn

Auf den ausgeruſteten tapffern Hoch—
Freyherrl. Ritter ſelbſt.

2. Auf dieerfolgte gnadigſte Vekronung.
Solches um beſſern Behalts willen, ſoll Eurer Liebe in

einem Chriſtlichen EMBLEMATE und Sinn-Bilde
vorgeſtellet und ausgefuhret werden:

Non ſine marte datur.
Wer die Kron will tragen
Muß es tapffer wagen.

Vorum.
Su aber, O allerliebſter HERR JESU, der du
Een mit deinem TodesKampff und blutigen Angſt
Schweiß die alleredelſte Lebens-Krone, ſo wegen der
Sunde uns Menſchen entzogen war, uns wieder er—
worben, und deinen glaubigen Chriſt-Rittern beygele—
get haſt, dieſelbe damit am Tage deiner Herrlichkeit
gnadigſt zu beſchencken, verleihe uns zu dieſer andachti—

gen Betrachtung deines Heiligen Geiſtes Krafft, ſo
wollen wir ſingen und ruhmen deine Macht. Amen,
liebſter HBERR JESU, Amen!

Srklarung des Ginn-Bildes.

J 8
t



habeſt den Glauben und gut Gewiſſen, welche etliche
von ſich geſtoſſen, und am Glauben Schiffbruch erlit—
ten haben. J. Tim. C. J. V. 18. 1 9. Mit dieſen ſehr beweg
lichen Worten, Auserwehlte in Chriſto JESU, will der
Apoſtel Paulus ſeinem Junger und Chriſtlichem Sohne, dem
Timotheo, welchen er durch die Predigt des Evangelii in der
Krafft des Hochſten gezeuget, und zum Lehrer der Kirchen
GOttes verordnet hatte, die Chriſtliche Ritterſchafft, wozu er
durch die heilſame Gnade GOttes erhaben war, aufs aller—
fleißigſte recornmandiren, und treulich als ein geiſtlicher Vater

anbefehlen; ſo denn darinne ·beſtunde Daß Timotheus nicht
allein JEſum treulich verkundigte ünd andere lehrete daß derſelbe

zur Erloſung des gantzen menſchlichen Geſchlechts in dieſe Welt
kommen ware, nach der vorigen Weiſſagung oder Lehre in den

Schrifften der Propheten verfaſſet, und daß er ſich darinne bis
an ſein Ende tapfer gebrauchen lieſſe wie ſolches durch den Geiſt

Gottes erleuchtete Manner, von ihm, dem Timotheo, geweiſſa
get hatten; ſondern, daß er auch ſolche Lehre in einem glaubi

gen Hertzen feſte behielte ſolchen ſeinen Glauben mit einem
unſtrafflichen Leben und Wandelerwieſen, in wehrendem ſeinen
gantzen Miniſterio oder Lehr-Amt aufrichtig und redlich handel

te, damit ja ſein Gewiſſen nimmermehr verletzet, er ſeines

Glaubens und frolichen Muths durch keinen Creutz-Sturm
verluſtig, und daruber, wie ein Seefahrer, durch Schiffbruch

aus dem geiſtlichen Kirchen-Schif geworffen werden moge.
Weil aber der Apoſtel wohl weiß, daß an einem guten Furgan
ger viel gelegen ſey, und das Furbild eines Lehrers bey ſeinen
Jungern zur Nachfolge viel ausrichten konne; ſo zeiget et ſich de

nenſelben, als einen getreuen Vorganger und tapfren Chriſt

Ritter, in beſondern GleichnisReden, genommen von welt

und



und ſeeligſter Sieg. i
und leiblichen Ritter-Spielen. Wenn wir denn auch unter ſol
chen Gleichniſſen, dem Paulo zu folgen, Linlkn tapffern

und allergnadigſt bekronten Boch-Rrey—
herrlichen recht Evangeliſch-Chriſtgläubi—
gen vornehmen Ritter zu betrachten entſchloſſen
ſind, ſo haben wir, vermöge unſers geiſtlichen Sinn-Bildes, in
richtiger Ordnung auf zweyerley Sachen bey dem Ritter unſe
re Chriſtliche Andacht zu richten, als:

J. XRuf den tapfern Mitter ſelhſt:E

2. Farnach auf die erfolgende gnadigſte Be

kronung.

Srſter Jheil.
O viel nun erſtlich den vorgeſtellten fvohl ausge—

ruſteten tapffern und vornehmen Chriſt—
Ritter betrifft, haben wir an demſelbigen wie
derum viererley eigentlich zu beobachten, als:

Einmahl, Seine gen Himmel andachtig erhobene

Augen,Darnach, Seine mit dem Schwerdt gewapnete

rechte Hand,
Denn auch, Die mit geflugelten Stiefeln bekleidete

Beine und Fuſſe,
Und letztich, Die mit dem Schilde wohlbewahrte

Bruſt.

K 2 O



—Ê

O ſo gebet nun vors erſte gute Acht, Jhr Lieben, auf

die gen Himmel andachtig erhobene Ritter-Augen.
Wie wir aber allhier von geiſtlichen Sachen handeln alſo er

blicken wir auch geiſtliche Augen, und zeiget uns ſolche der Apo
ſtel, wenn er ſpricht: Jch werde ſchon geopffert, und die

Zeit meines Abſchiedes iſt vorhanden; geſtalt aus ſolchen
Worten erhellet, daß der alte Paulus „wie er ſich ſelbſten alſo
nennet, allein auf GOTT ſehe, zu deme ſein Hertze richte, und

von dem HErrn HERRN die Errettung aus allen
ſeinen Nothen getroſt erwarte, auch dem, als dem HErrn
uher Todte und Lebendige, alles heimſtelle. Denn gleichwie

ein Knecht ſeinem Herrn demuthigſt in die Hande ſiehet, und ſich
in keinem Dinge einiges Rechten wieder ihn zu behelffen ſuchet,
ſondern allein darauf wartet, was ihm aus Gnaden von demſel

ben werden mag; Alſo ſiehet Paulus blos auf EOtt, in Gedult

erwartend, wozu ihn derſelbige bald fordern werde. Er zei
get aber dieſes ſen Vertrauen zu GOTT auch ſeinem Sohne

im HErrn, dem Timotheo, mit denen beſagten Worten, ſo da
eigentlich ſind eine bewegliche VALETS. Rede, worinne er
ſich mit ſeinem lieben Junger letzet, nachdem er nun zum zweyten

mahle, unter der Regierung des Heydniſchen und ſehr Tyranni

ſchen Kayſers Neronis zu Rom, in Gefangliche Hafft gezo

gen war, und nun aus ſolcher zwehten Hafft, dieſe Worte an
ſeinen Jünger ſchrifftlichen abgehen laſſet, um denſelbigen aufzu

muntern, daß er üm ſolcher Bande willen nicht laß werde, ſon

dern, da auch er, um des HErrn Willen, Bande im Gefängniß
werde leiden muſſen, an ſeinem geiſtlichen Vater ein Furbild

habe, deme er freudig und getroſt folgen moge; Dahero er
auch in ſeinem erſten Capitel dieſes Briefes an denſelben ſich nen
net einen gebundenen des HErrn, der ſich leide mit dem Evan

gelio,
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gelio und ihm zur Nachfolge anfriſhet  GOdd hat uns
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euer Gebetheuch geſchencket werde; ſondern zugleich auch
meldet,v. 24. daß in ſolcher erſten Hafft, Demas ſein Junger

und Mitgehulffe añoch ſey, in deſſen Rahmen auchunter
andern Gehulffen die Coloſſer freundlich gruſſet. Jn
dieſer andern Epiſtel aber an gedachten Timotheum, als ein
abermahliger Gebundener JEſu Chriſti ſich beklaget, daß ihn
Demas verlaſſen, und die Welt lieb gewonnen habe. Jn ſol—
cher ſeiner abermahligen Hafft hebet Paulus als ein tapffrer

Chriſt-Ritter ſeine Glaubens-Augen getroſt gen Himmel  und
zwar um ſo viel mehr, weil er nicht allein aus allen Umſtanden
abnimmt, daß man ihn dieſesmahl zu Rom ſchwerlich wieder frey

und loß laſſen werde ſondern auch weil es ihmZweifelsohne durch

eine ſonderbahre Offenbahrung, von dem HErrn kund gemacht
worden, daß ihm nunmehro bald werde der Proceß gemacht,
und er durch gewaltſame Hand des Nachrichters abgethan, und

aus dem Wege geraumet werden. Wie denn auch auf ſolche
Weiſe dem Apoſtel Petro ſein Marter-Tod entdeckt worden:
Daher er an die damahls bekehrte Heyden alſo ſchreibet: 2.

Pet. 1. cap. V. 13. 14. 15. Jch achte es nothig ſcyn, ſo
lange ich in dieſer Hutten bin, euch zu erwecken, und zu

erinnern, denn ich weiß, daß ich meine Hutten bald ab

legen muß, wie mir denn auch unſer HERR JEſus
Chriſtus eroffnet hat. Jch will aber Fleiß thun, daß
ihr allenthalben habt nach meinem Abſchiede, ſolches
im Gedachtniß zu behalten. und eben darum iſts auch
unſern Apoſtel Paulo zu thun, wenn er, als ein ChriſtRit
ter, bey Erhebung ſeiner Augen gen Himmel, getroſt ſpricht:

Jch werde ſchon geopffert und die Zeit meines Ab—
ſcheidens iſt vorhanden. Erredet ſehr kürtzlich und nachdenck

lich, er redet ſehr troſtlich vor ſeinem Tode, und zeiget damit

klarlih an, daß ſeine GlaubensAugen ſtets zu GOTT
dem
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dem HErrn ſehen, der ſeinen Fuß aus dem Netze ziehen
werde. Pſal.z5. V. KRurtzlich und nachdencklich redet er

auch davon: Denn er nennet ſeinen Marter Tod eine Opf—
ferung, und ſpricht: Jch werde ſchon geopffert. Jm
GrundJ excte gebraucht er ſich eines ſonderbaren Wortleins,

ſo da nicht eine jede Aufopfferung ſondern voraus eine ſolche

andeutet die zur Bekrafftigung und feſter Beſtatigung ge—
machter Bundniß furgenommen ward: und zeiget alſo der
Apoſtel damit zugleich an daß ſein Marter-Tod eine Beſtatti
gung ſeiner bis dahero gefuhrten Lehre oder des gepredigten Evan
gelii ſeyn werde, ſiehet aber mit dem Worte auf den Gebrauch

der damals ſo wohl bey Juden, als Heyden, in ihren Opffern
gehalten wurde  als welche zu ihrem Opffer-Vieh, daß erſt
geſchlachtet, und hernach aufs Altars-Feuer geworffen! und
verbrant wurde, auch Oehl, Wein oder das Blut goſſen, und
will ſo viel ſagen: Jch werde begoſſen oder beſprenget,

und damit zum Opffer ſchon bereitet. Daß er aber ſa—
get, ſchon oder jetzo, hat nicht die Meinung, ob ware zur
Execution, oder zu ſeinem blutigen MarterGange, der An—

fang bereits gemacht, ſondern, weil man damit zu Rom um—

gieng, und die Feinde des Evangelii ſchon druber rathſchlugen,

wie es fuglich und eheſtens geſchehen mochte.

Sonſten iſts uns allen nicht unbekannt, daß der euſſerli—
che GOttesdienſt im Alten Teſtament mehrentheils darinnen
beſtanden, daß man leibliches Opffer-Vieh herbey geſchaffet,
ſolches geſchlachtet, auf die dazu ſonderlich aufgerichtete Altare,

und das darauf angezundete Holtz geworffen, verbrannt, und

alſo dem HErrn HErrn aufgeopffert habe. 3. B. Moſis
c. 12. Wie ſolches GOtt ſelbſt geordnet, und es ſeinem Volcke

zu thun, ernſtlich befohlen hatte, und gewolt, daß ſolche Opffer

D 2 zJurbilder
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Furbilder ſeyn ſolten, des heiligen Verſuhn-Opffers JE
ſu Chriſti, der in der Fulle der Zeit ſolte zur Schlacht—
banck gefuhret, getodtet, und auf die Gluthdes Feuer
brennenden Zorns GOttes geworffen, und zur Ver
ſohnung vor der gantzen Welt Sunde GOTT ge—
opffert werden. Eſa. 53. C. Vv.7. i. Ep. Joh. c. 2. V. 2-
Es erinnert ſich aber St Paulus zweyerley, als erſtlich, wie

das Opfer-Vieh zu der Zeit geſchlachtet und dem HErrnaufge

opffert wurde, ſolches auch dee Ertz Vater Abraham mit ſeinem
Sohn Jſaac, nach dem Willen GOttes alſo zu machen, ent—
ſchloſſen geweſen; 1. B. Moſ. c. 22. V. 10. Alſo ware er

auch, um des Nahmens Chriſti Willen, zur Beſtattigung des
gepredigten Evangelii, wie ein Schlacht-Schaaff geachtet, und

zur Schlachtbanck gefuhret, mit dem Schwerdt erwurget, Got—
te, als ein Opffer gebracht und mit ſeinem eignen Blute be

goſſen worden. Darnach erinnert er ſich auch dabeydes, daß,

wie ſolche Opffer, wenn ſie im Glauben dem HErrn gebracht
wurden, demſelben lieb und angenehm waren, allermaſſen Er

des frommen Abels Opffer gnadig angeſehen, und den
lieblichen Geruch des Opffers des Noa gerochen hat;
1. B. Moſ. c. 4. v. 4. das iſt, ihme es gnadig hat gefallen laſſen,

weil er ſo wohl, als der Abel, aus recht danckbaren Hertzen,
und einem rechtſchaffenen Vertrauen auf Chriſtum, ſolch Opf—
fer abgeſtattet hatten; alſo werde auch ſeines Leibes Opffer,
oder ſein Tod, den er aus glaubiger Freudigkeit um der Lehre

KChriſti willen, gerne und willig uber ſichzu nehmen, entſchloſſen

ware, ſeinem GOCC und Heylande Chriſto, dem Ertz- Hirten

und Biſchof glaubiger Seelen nicht mißfallig ſeyn ſondern er
werde ihm ſolches Opfer allergnadigſt gefallen laſſen;
Und deſſen iſt er nicht allein vor ſich in guter Zuverſicht, ſondern

weiß
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weiß auch wohl, was der geiſtreiche König David vom Tode

glaubiger Hertzen ſaget: Pſ. uö. V. 1. Der Tod ſeiner
Heiligen iſt werth gehalten vor dem HERRN. Will
demnach ſo viel ſagen: Jch bin ſtets bereit GOTD meinem
HErrn zu dancken, fur das Licht ſeines Gottlichen Worts und
troſtreichen Evangelii, auf den Fall, um der Bekanntniß der
reinen Lehre willen, auch mein Leben zu laſſen. Und es iſt ja
fur dem HErrn dieſes der allerheiligſte Tod, wenn ein Beken—

ner JEſu, um der reinen Lehre willen, ſtirbet, und iſt GOTT
das angenehmſte Opfer daß man ihm bringen kan, wenn man

rechtmaßiger Weiſe ſein Martyrer wird, da es denn heiſſet:

Matth.io. c. V.zo. Wer ſein Leben um Chriſti willen
verlieret, wird es finden. Sind demnach dieſe Worte des
Apoſtels nicht eines betrubten ob den bevorſtehenden gewaltſa
men Tod bekummerten Gemuths, ſondern vielmehr einer frolo—

ckenden Serle  die um ihres Heylandes willen, alles getroſt zu
ertragen verlanget. Wie er ſich denn auch ſolcher geſtalt gegen
ſeine Philipper vernehmen laſſet, wen er alſo ſchreibet: Phil. C.2.

Va7.i8. Undobichſchongeopffert werde, uher dem Opf—

fer und EOttesdienſt eures Glaubens ſo freue ichmich,
und freue mich mit euch allen. Deſſelbigen ſolt ihr euch
auchfreuen, und ſolt euch mit mir freuen. Darnach redet er

auch von ſeinem Tode ſehr tröſtlich, und zeiget uns damit aber

mahl, als ein tapfferer Chriſt-Ritter ſeine andächtig gen
Himmel erhabene RitterAugen, wenn er hinzu ſetzet: Und

die Zeit meines Abſcheidens iſt vorhanden. Er gebraucht
ſich in der GrundSprache eines ſonderlichen Wortleins, ſo

auf vielerley Weiſe bey denen Griechiſchen Scribenten genom
men wird, und erſtlich ſo viel heiſſet, als eine Diſſolution,
eine Auf-oder Voneinanderkoſung deſſen, was mit etwas ver

2—E biunden
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bunden und verknupffet iſt, wie allo das Wort beym Homero
zu finden, wenn er von der keuſchen Penelope des tapffern
Ulysſis Gemahlin meldet, daß ſie ihr Gewebe, ſo viel ſie deſ

ſelben bey hellem Tage verfertiget, bey nachtlicher Weile auf
und von einader geloſet habe. Alſo findet man es auch bey dem

Stobæo, wenn er vom Sterben des Menſchen redet, daß in

demſelben eine Auffloſung des mit der Seele verbundenen Lei
bes geſchehe. Wie ſichs gleichfals beym Plutarcho und an

dern alſo findet. Darnach heiſſet es auch ſo viel, als eine di-
misſion oder Erlaſſung von gehabter Muhe und ſchwerer
Arbeit. Und alſo iſt es eine Metaphora, oder verblumte
GleichnißRede, ſo genommen iſt von Fuhr.und Ackerwerck, da

die laſtbahr- ermudete Thiere zu beſtimmter Zeit ausgeſpan
net, und ihres Jochs erlaſſen werden: Oder es iſt auch genom
men jvon ermudeten WandersLeuten, welche, wenn ſie des Ta

ges Laſt und Hitze getragen haben, nun zur Herberge gelaſſen,
von dem Wirthe aufgenommen, und wieder erqpicket werden:

oder auch wol von Krieges-Waffen, da ein Soldat, nachdem er
einige Stunden auf einer beſchwerlichen und gefahrlichen Schild
wache geſtanden, erlaſſen und abgeloſet wird. Hernach wird
es auch wohl genommen, daß es bedeute eine Wiederkunfft oder

Heimkehrung deſſen, der eine Zeitlang ſich anderswo aufhalten
muſſen, wie es alſo Chriſtus unſer Heyland ſelbſt nimmt wenn
er durch Gleichniß redet, Luc. cap. 12. v. 38. von dem HErrn,
der von der Hochzeit aufbrechen wird und wie man von dem An

tiocho lieſet. Wie es denn auch im Buche der Weißheit Salo

monis c.2. v.. ein Wiederkommen heiſſet. Letztlich und zum
vierten, heiſſet es auch wohl ſo viel, als Emigratio, eine
Aus-oder Umbzichung „da man ſeine vorige Wohnung verlaſ

ſet, und ſich anderswohin zu wohnen begiebet Und ſcheintt

diesfals
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diesfals eine GleichnißRede zu ſeyn, ſo genommen entweder
von denen, die unter ausgeſpanneten Zelten wohnen, oder von

denen Schiffleuten, ſo ſich an einem Orte, ihren Handel zu trei—
ben, eine Zeitlang aufhalten, nach guter Verrichtung aber, ihre
Seile, womit ihre Zelte ausgeſpannet, oder ihre Schiffe befe—

ſtiget waren, auffloſen, und ſich anderswohin begeben: Da
denn auch mehrmahls bey erheiſchender Noth, um Zeit zu ge—
winnen, ſolche Zelt-Stricke oder Schiffs Taue werden abge—

kappet, damit man ungeſaumt fortkommen moge. Jn welchem
Verſtande es auch vom Ilomero genommen wird. Wenn
denn St. Paulus ſich dieſes Wortleins im Grund-J exte be—
dienet hat, ſo iſt draus leichte zu verſtehen „wofur er ſowohl ſein

zeitliches Leben, als auch den Tod gehalten habe, indem er da
mit nicht allein gedeutet hat, auf die veſte Verbindung der See
le mit dem Leibe, die allein durch den Tod getrennet werden kan,

und daher der Tod von den alten Lehrern eine Auffloſung

der Seele vom Leibe, in welchem ſie als in ihrem eignen Wohn
Hauſe verwahret worden, und gleichſam angefeſſelt geweſen iſt,

genennet wird, ſondern auch auf die groſſe Muhe und Arbeit,

welcher er in dieſem Leben vor andern unterworffen geweſen,

nachdem ihn ſein Ertz-Hirte, Chriſtus JESIS nicht
allein in dieſe Welt kommen, und als einen muhſeeligen Pilgrim

eine Zeitlang wallen laſſen, ſondern auch ihn zu ſeinem Ruſtzeu
ge gnadigſt erwehlet, und in einen ſchweren Amts-Karren geſpan

net, zur Seelen-Wache beſtellet, auf den Kampf-Platz gefuh
ret, und zu einer geiſtlichen ſehr gefahrlichen, und hochſtbeſchwer

lichen Schiffarth gewidmet habe, worinne er manchen Sturm
auf dem wilden und ungeſtumen Welt-Meer uber ſich nehmen,

und ſeinen edlen SeelenSchatz mit höchſter Sorgfalt, vor den

wildeſten AnfechtungsWellen bewahren muſſen, den er auch

E2 ſchwerlich



ſchwerlich wurde davon gebracht haben, wenn nicht die Krafft

des Hochſten ſo machtig bey ihm geweſen ware, daß er in Gedult

und getroſter Hoffnung den HERNN ſttille gehalten hatte;
Weil aber nun die Zeit der Auffloſung der Seele vom Leibe,

die Zeit der Erlaſſung und Ausſpannung die Zeit der Auff bre
chung und Heimfahrt, die Zeit ſeiner Abſegelung zum langſtge
wunſchten ſichern Hafen, und hertzlich verlangtem Vaterlande,—

da Glaube und Hoffnung  als geiſtliche Ancker muſſen aufge
zogen werden, und darauf das Schauen erfolgen ſoll, vorhan—

den, ſo erfreuet er ſich darob hertzlich, und will, gleich dem alten

Simeon, mit Friede und Freude hinfahren. Luc. 2. c.
V. 29. Es iſt aber auch noch dieſes dabey zu mercken, daß da
in unſerm teutſchen Texte ſtehet, daß die Zeit des Abſchei

dens vorhanden ſey, als wurde die Zeit bald kommen, ſich in
dem Griechiſchen GrundTextedas Præteritum finde, und
davon geredet werde, als wenn ſie ſchon vorbey und voruber
ware, damit die Beſchleunigung ſeines Abſcheidens, und der
Zeit ohnfehlbahre Gewißheit anzudeuten, als die bald ſo ge—
wiß erfolgen werde, als obſie ſchon vorbey, vollentzogen und
vollbracht ware, wie er ſich denn anderswo einer ſolchen Re
dens-Art, um die Gewißheit dadurch anzuzeigen bedienet hat.

1. Tim. 5. C. V. ʒ. Wenn er denn ſeines bevorſtehenden En
des ſo gewiß iſt  und ſich daruber ſo hertzlich erfreuet, ſo will er
auch dem Timotheo einen getroſten und frolichen Muth ma—

chen, damit er auch in ſeiner geiſtlichen Ritterſchafft ſein Haupt
empor heben und ſeiner Erloſung mit hertzlicher Freude erwarten

moge. Wer ſiehet doch an ihm nicht des Apoſtels andachtig
gen Himmel erhabene geiſtliche Ritter-Augen aus deme, daßer
nicht allein ſo Chriſtlich und nachdencklich, ſondern auch ſo troſt—

lich von ſeinem Tode redet, geſtalt es ja in ſolchem allen bey ihm
geheiſſen:
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geheiſſen: Mich.7. cap. v.7 Jch will aufden HErrnJ

ſchauen, und des GOttes meines Heils erwarten, mein
EGOtt wird mich erhoren.

So gebe denn nun, Eure Liebe, bey der Vorſtellung des

wohlausgeruſteten tapffernChriſt-Ritters
auch zum andern Acht:

Auf ſeine mit dem Schwerdt gewapnete rechte

Hand.
Solche zeiget er uns, wenn er ſpricht: Jch habe einen guten
Kampf gekampffet, mit welchen Worten er denn zugleich
entdecket, warum er ſich, wegen ſeines Abſcheidens, ſo hoch er—

freuet habe, nemlich, wegen der nunmehro uberſtandenen Ge
fahr Muhe und Arbeit, als womit es zum Ende kommen ſey,

und er ſein TriumphLied anſtimmen könne. Er ſiehet aber

damit zuruck auf ſein gefuhrtes Chriſtenthum und Apoſtel-Amt,
welches er auch eigentlich durch den Kampf an ſich vorſtellet,
wie ingleichen, daß das Kampffen ſeinen dabey angewandten
moglichſten Fleiß und unverdroßne ſchwere Arbeit, und durchs

gekampft haben, die gluckliche Vollenfuhrung und endlich er—

haltenen Freudenvollen Sieg.

Er gebrauchet ſich dabey auch einer ſonderlichen verblum

ten Redens-Art, ſo genommen von denen furnehmſten Kampf—

und Ritter-Spielen, welche ſowohl die alten Griechen, als Ro
mer bey ſehr Volckreichen Verſammlungen offentlich zu
halten pflegten  und dazu ſonderbare groſſe und runde Schau—

Hauſer erbauet, und inwendig ſo aptiret und eingerichtet hatten,
daß etliche tauſend Menſchen darinne bequem ſitzen, und die
Tapfferkeit der Kampffer alle leicht beobachten konten da ſich
denn auch die ritterlichen Kampne mit unterſchiedlichen Waffen,a**nb

g als



als Schwerdtern, Stangen, und dergleichen Ritter-Gewehr
großmuthig einfunden, und um den Ehren-Preiß und das auf—
geſteckte Kleinod vor den Augen der verſammleten Zuſchauer

Mann gegen Mann ritterlich fochten. Wenn aber ſich jemand
von ſolcher Starcke und Tapferkeit einfand dem einer allein
zum Gegenpart nicht gewachſen war, ſo muſten alsdenn mehr

zugleich wider ihn herfur treten, und ihre Starcke an ihm verſu—

chen, wer das Beſte that, wurde von dem hrahevta, Præ—
ſidle, Auffſeher und Vorſteher ſolcher Ritterſpicle, als bey

dem ſo wohl das Urtheil, als auch die Macht ſtunde, das Klei
nod dem Obſieger zu uberreichen, und den Gewinn auszuthei—
len, mit einer Crone offentlich, bey groſſen Frolocken des Volcks

angeſehen, unter ſolchen Ritterſpielen und Ubungen tapfferer
friſchen Helden, waren ſonderlich viere die aller vornehmſten, ſo

da auch nicht alle Jahr, ſondern nach Belieben der Obern, bald
vier oder funf Jahr gehalten, und die Ludi Olympici,
Pythii, Iſthmii und Nemei benahmet worden, und ſon
derlich vor allen andern auf dieſelben ihres Anſehens halber, beh

den Griechen mit dem Worte ayo, der Kampf, gezielet wur
de, weil es in demſelben voraus ſcharff zugieng, und die tapffer
ſten Ritter dazu gelaſſen wurden, wobey denn auch dieſes zu ber
obachten war, daß die, ſo ſich in derſelben Kampffe einen zu be
geben entſchloſſen waren, ihre Leiber entbloſſeten, oder zum we

nigſten die Ober-Kleider, bis aufs dunne Nieder-Kleid oder
Schlaff-Hoſen, von ſich legten, um deſto fertiger und ungehin
derter den Kampf zu vollfuhren, ja auch von denen dazu ver—

ordneten, mit Oele ihren Leib und Glieder ſalben lieſſen, ſelbige

dadurch nicht allein zukrafftigen und zuſtarcken, ſondern auch,
da es zum Hand-Gemenge kommen ſolte, deſto ſicherer vor einen
ſtarcken Angriff zu verbleiben.

Ob
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Ob man nun zwar Jhr Lieben, des wol verſichert iſt,
daß der Apoſtel bey ſolchen Heydniſchen Spielen ſich nimmer

eingefunden, noch vielweniger ſich mit einigen Kämpffern zum
leiblichen Kampff eingelaſſen habe, doch dennoch aber, weil er

nicht allein ein wahres Glied, der allhier noch ſtreitenden Kirche

Khriſti, ſondern auch deroſelben verordneter Vorſteher, und
geiſtlicher Vorfechter, auch ſowohl insgemein ſein Chriſtenthum,

als inſonderheit ſein hohes Apoſtel-Amt, in immerwahrenden

Streit und geiſtlichen Kampff geweſen, ſo nimmt er von ſolchen

leiblichen Ritterſpielen, wie ſonſten hin und wieder in ſeinen
Schrifften, alſo auch allhier eine GleichnißRede, um deſto deut

licher zu bezeugen, wie ſauer ers ihme bey ſeinem verordneten
Kampffe habe muſſen werden laſſen, und welchen Ernſt er daran

gewandt habe. Er habe frey offentlich, vor Hohen und Nie—
drigen, vor Obern und Unterthanen, auch bey denen allerſchwe—

reſten Verfolgungs-Fallen es gewagt, die Kleider zeitlicher Ehre,

Herrlichkeit, Reichthums und Wolluſt ausgezogen, und alles

vor Schaden geachtet, nur, daß er ChRJSTUM
gewinnen und in deme erfunden werden mochte, Phil.
3.C. V. 8. habe auch die geiſtliche Salbuna des Heiligen
Geiſtes, zu ſeiner Starckung und Verſicherung, für den
liſtigen Anlauffen des Teuffels, von oben herab reichlich em—

pfangen. Epheſ. G. c. v. J.
Merckens wehrt aberiſt es, Jhr Lieben, daß St. Pau

lus nicht ſchlechthin ſaget: Jch. habe gekampffet, oder, ich
habe einen Kampff gekampffet, ſondern auch das
Wortlein gut noch hinzu ſetzet, und ſpricht: Jch habe einen
guten Kamf gekampffet, dadurch anzudeuten, daß er nicht
einen ſelbſt erwehlten, ſondern denjenigen Kampff, den ihme ſein

HERR JESus jals der rechte Agonotheta ſelb
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ſten angewieſen und verordnet, glucklich gekampffet habe; und
zwar alſo, daß er ſich keiner Ungnade noch Schande daher be—

furchten durffe, maſſen er ſich an die Krafft GOttes gehalten,

und alles mit moglichſten Ernſt, und Eifer, und hertzlicher Be—

ſtandigkeit glucklich, und hochſterfreulich ausgefuhret habe.
Wie er dennauch wegen dieſes ſeinen guten Kampffs, an ſeine lie—

ben Bruder in HENRN, die Corinther gargetroſt alſo ſchrei
bet: 1. Cor. c.y. V. 26. 27. Jchfechte alſo, nicht als der
in die Lufft ſtreichet, ſondern ich betaube meinen Leib
und zahme ihn, daß ich nicht den andern predige, und
ſelbſt verwerfflich werde. Sind alſo die Worte des Hey
den-Lehrers, da er ſaget: Jch habe einen guten Kampff
gekampffet, demſelben zu keiner Ruhmrathigkeit auszudeuten,

geſtalt dem alten Paulo gar wohl bewuſt war, daß es mit ſeiner
Krafft und Macht einen ſchlechten Ausgang in ſolchem Kampffe

wurde genommen haben /falls nicht die Krafft Chriſti ihm in ſei
ner Schwachheit auf-und ausgeholffen, und er daher hatte ſagen

onnen; Jch vermag alles durch den, der mich krafftig machet,
LChriſtus, ſondern es ſind viel mehr Troſt- und Vermahnungs—
Worte, womit er ſeinen lieben getreuen Timotheum zur freudigen

Nachfolge, aufzumuntern gefliſſen iſt.

So hat nun St. Paulus einen ſo guten Kamff ge—
kampffet; Mit wem hat er denn zuthun gehabt wie kein
Kampf ohne Wiederſacher gekampffet werden kan; alſo hat es

auch dem Chriſt-Ritter Paulo daran nicht ermangeln muſſen,
nachdem er von Chriſto ſeinem Haupte, zum geiſtlichen Ritter—

Kampfe, uhrplotzlich aus Gnaden beruffen, und von Anania
auf des HErrn Befehl getauffet worden iſt. Actor. 9. Cap. V.
3.6. 11. 16.l19. Denn da iſt ihme ſofort die Anzeige geſchehen,

wie viel er leiden muſſe um des Nahmens willen des OgERRN

ſeines
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ſeines Heylandes. O wie hat darauf dieſen Chriſt-Ritter,
da er nun in die Schrancken getreten war, der Satan, als
der Haupt-Feind und unerſattige Widerſacher aller Diener JE—
Su „ſo viele zu ſchaffen gemacht, wie der nach Chriſti ſelbſt eige

ner Auſſage der ſamtlichen Apoſtel des OERRN begehret hat—

te, Luc. cap. 2z. V. zu. daß er ſie mochte ſichten, wie
den Weitzen, und ſich ihrer Starcke verſichern; Alſo
hat er auch ſeine Streiche dem Paulo anzubringen, keie Mu
he, Macht, noch Liſt geſpahret. Der Apoſtel zeiget ſeinen Ephe
ſern, daß dieſer kein geringer noch ſchlechter Feind ſey. Epheſ.
6. cap. v.iz. Wir haben nicht, ſpricht er, mit Fleiſch
und Blut zukampffen, als mit ſchwachen Feinden, ſon
dern mit Furſten und Gewaltiaen, nemlich mit denen
Herren der Welt, die in der Finſterniß dieſer Welt
herrſchen, mit den boſen Geiſtern unter dem Him̃el. Der
war der ſtarcke Gewapnete, der vorhin im Saul  als ein Verfolger
Chriſti und ſeiner Kirchen, ſeinen Pallaſt gehabt und bewahret

hatte, ſolchen aber, nachdem ein Starckerer uber ihn kommen

war, und ihm den Harniſch, worauf er ſich verließ, ausgezogen
hatte, verlaſſen muſſen. Jſt demnach auſſer Zweiffel: Es wer—

de ihm ſolches ſehr geſchmertzet, und er daher mit deſto groſſerm

Ernſt ſolchen wieder einzunehmen  geſucht haben. Ach! wie
werden da die ſcharffen Anfechtungs-Pfeile geſauſet haben, und

wie ein Schwerdt durch ſeine Seele gedrungen, und wird ihme
nicht anders furkommen ſeyn als wenn er vom Satan mit Fau
ſten geſchlagen wurde. Gnug zu ſchaffen hat dem Apoſtel auch
gemacht des Satans Anhang und Liebe Getreue, nemlich,

die in Argen liegende Welt, dero Fuhrer und Fürſte iſt der
Satan,i. Joh. c.5. V. i9. ſonderlich, da Paulus auf erhal
tenen gnadigen Beruf des Hochſten den Heuchleriſchen Pha

G riſaer

4—



26 Ritterlicher Kampff
riſaer-Orden verlaſſen, wider denſelben mit groſſem Ernſt und
Eiffer offentlich geprediget, auch ſonſt tragendem Apoſtel-Amte

nach, wider die boßhafftige Welt viel geſtritten und gekampffet
hat; und zwar ſowol mit Juden und Juden-Genoſſen, als mit
Heyden und gantz Unglaubigen, mit falſchen Brudern, Heuch
lern, auch offentlichen Feinden des Kreutzes Chriſti mit Gelehr

ten und Ungelehrten, wie er davon eine ſtarcke Rotte ſeinen lie
ben Corinthern, als ſeinen geiſtlichen, und durchs Wort der

Wahrheit gezeugten Kindern angezeiget, und der ihm daher zu

geſtoſſenen Gefahr, Muhe, Arbeit, und Noth vor Augengeſtellet
hat.z. Cor. c. I1. V. 25.

Nicht wenige von denen alten Kirchen-Lehrern gehen dahin,

und zwar nicht ohne guten Grund, daß St. Paulus auf ſolche
Welt-und Kirchen-Feinde ſonderlich ziele, wenn er gegen ge—

dachte ſeine Corinther ſich beſchweret, uber des Satans Engel

oder Bothen, wovon er durch GOttes Verhangniß und Zulaß
mit Fauſten geſchlagen worden. Uber welche Worte einer alſo
ſchreibet: Des Satans Engel nennet er den Alexander.
den Schmid, den Hymenæum, und Philetum, alle, die
ſich dem gepredigten Worte widerſetzten, alle, die mit ihm uber
dem Wort des Hochſten ſtritten, alle, die ihn in Gefangliche
Hafft brachten, ihn ſchlugen, peinigten und gefangen fuhreten,
weil dieſe alle des Teuffels Werck an ihm ausubeten. Derowe

gen, wie der HErr die Juden, Kinder des Teuffels nennet, die
in deſſen boſen Wercken nach folgeten; alſo nennet Paulus des

Satans Engel einen jeden Wiederſacher. Mit dieſer Welt,
als mit rechtem TeuffelsGeſchmeiß, hat der tapffere ChriſtRit
ter in ſeinem Kampff gnug zu thun gefunden, und deswegen viel

Wochen Hunger und Durſt, Hitze und Bloſſe, auch viel andere
unzehliche Beſchwerniſſen erdulden und ausſtehen muſſen.

Gnug
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Gnug zu kampffen hat dem Apoſtel auch gemacht ſein
einheimiſcher Feind, als da war ſein eignes Fleiſch und
Blut uber deſſen Widerſpenſtigkeit er ſich bey ſeinen Galatern
beklaget, wenn er alſo an dieſelben ſchreibet: Galat. C.5. V.17

Das Fleiſch geluntet wider den Geiſt, und den Geiſt
wider das Fleiſch, dieſelbigen ſind wider einander, daß
ihr nicht thut, was ihr wollet. Dieſe Klage, wegen des
tuckiſchen Haupt-Feindes, kommt gar wohl uberein mit dem,

was er auch diesfals an die bekehrten Romer ſchreibet: Rom.
C.7. v. z3. Jch habe Luſt an GOttes Geſetz, nach dem
inwendigen Menſchen, ich ſehe aber ein ander Geſetz in
neinen Gliedern, daß da wiederſtrebet dem Geſetz in
meinem Gemuthe, und nimmt mich gefangen in der
Sunden Geſetz, welches iſt in meinen Gliedern. und
o! wie manchen ſauren Angſt-Schweiß hat ihm auch dieſer Feind

im Kampffen ausgetrieben der ihm denn auch um ſo viel ge—

fahrlicher und muhſamer gefallen, weil er denſelben ſtets in ſeinem

Buſen hat mit ſich herum ſchleppen muſſen, und daher gnugſa—

me Urſachen gefunden hat, ſich vor einen muhſeeligen und Jam—
mer-vollen Menſchen auszuruffen: Rom. c.7. V. 24. Jch
elender Menſch! wer wird mich erloſen von dem Leibe
dieſes Todes? das iſt, von dieſem ſterblichen Leibe, worinne

der beſagte Tyrann, die verdammliche Fleiſches-Luſt, den Sitz
genommen hat, und von dannen nicht herausgetrieben werden

kan. Mit dieſen beſagten loſen Feinden hat der tapffere Chriſt.
Ritter gnug zu kampffen gefunden, hat aber einen guten Kampff
gekampffet, weil er nicht abgelaſſen, bis er ſie alleſamt ritterlich

uberwunden hat. Wer ſolte aber wol hieraus an den tapf—
fern Chriſt-Ritter nicht erkennen konnen, die mit einem
Schwerdt gewapnete rechte Hand des Ritters!

G 2 Laſſet



Laſſet uns aber noch weiter, Jhr meine Lieben, und
drittens an demſelben beſchauen:

Die mit geflugelten Stiefeln bekleidete Ritter—

Beine und Fuſſe.

Er zeiget uns dieſelbe mit dieſen Worten, wenn er ferner ſpricht:
Jch habe den Lauff vollendet. Er gebrauchet ſich aber—
mahl einer ſonderlichen Gleichniß-Rede, und nennet ſein gefuhr—

tes Chriſtenthum ſo wohl, als ſein Apoſtel-Amt einen
Lauff; nimmt aber ſolch Gleichniß vom WettLäuffer, und ſiehet

damit auf die damahls bey den Griechen und Romern ubliche
SchauSpiele, ſo bey groſſem Zulauff des Volckes offentlich an
geſtellet wurden, da denn beſonders die Oerter dazu angewieſen,
geſaubert, und mit Schrancken umgeben waren, damit die, ſo

zum offentlichen Wettlauf verſtattet wurden, um ſo viel freyer
und ungehinderter ſich darinnen uben und ihr Beſtes verſuchen

mochten. Die ſo ſich in ſolche Schrancken auf den Lauff-Platz
begaben, hatten zuvor ihre Kleider abgeleget, alſo, daß ſie na—
ckend hinein ſprungen, und nur mit einem engen Nieder-Klei—
de ihre Bloſſe bedecket hatten; Sie muſten aber auch in eine je

de Hand eine brennende Fackel nehmen, und damit bereit ſtehen,

bis ihnen das Zeichen zum Wettlauf von dem Vorſteher des

Spiels gegeben ward. Sobald dieſes geſchehen verſuchte
ein jedes Theil ſein Beſtes. Welcher nun am erſten mit ſei

nen in Handen habenden, und annoch brennenden Fackeln das

vorgeſetzte Ziel erreichte, der hatte das Spiel gewonnen, und
ward ihm eine Krone und das aufgeſteckte Kleinod, mit groſſem
Lobe von dem Præſide offentlich uberreichet, hingegen muſte

der,ſo etliche Schritte ſpäter zum Ziel kam, oder die Fackeln ver

loſchen
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loſchen waren, bey dem Kleinod betrubt hinſehen, und dazu die

Verlachung von Manniglichen zum Lohn haben.

Hierauf zielet nun der Apoſtel in ſeiner Gleichniß-Rede,
wenn er ſein treu gefuhrtes Chriſtenthum und ſonderlich ſein ho
hes Apoſtel-Amt einen Lauf nennet und damit ſeine ausgeſtandene

vielfaltige Gefahr, Muhe, Arbeit, Sorge, und auf ſo vielen
Reiſen ausgeſtandene groſſe Beſchwerungen, gleich als mit ei
nem Griffel entwerffen und vor Augen ſtellen will. Denn gleich
wie jene Lauffer, nach der Meinung Dionyſüu, ihren erſten Or
densHerrn und Stiffter, an dem beruhmten Griechiſchen Helden
Hercule hatten, der die Schritte ſelbſt abgemeſſen, die

Schrancken geordnet, das Ziel geſetzet, und den Ehren-Preis
beſtimmet hatte; alſo hat der geiſtliche Lauf des Apoſtels Pau—

li, dasiſt, ſein wohlgefuhrtes Chriſtliches Leben und ſchweres

Amt, auch ſeinen Stiffter und Ordens-Patron an Chri—
ſto, der da heiſet Wunderbar, Rath, Krafft, Held, El.
C.9. v.6. ein HERR, machtig von Thaten und Wor—
ten, vor EOT und allem Volck; Luc. c. 24. V. 19.
der hat ihm das Ziel ſelbſt geſetzet, alle und jede Schritte abge—
meſſen, die Schrancken der Zehen Gebothe und Amts-Befehle
geordnet, und ihme den Gnaden-Preis beſtimmet. Wie auch je—
ne Lauffer von Kleidern gantz ungehindert, und gar furſichtig
lieffen, ſonderlich, wegen der brennenden Fackeln, damit ihnen
ſolche, ehe ſie zum Ziel gelangten, nicht verloſchen mochten, und

ſie, an ſtatt der gehofften Ehre, Schimpff und Spott zu Lohne
nehmen muſten; Alſo iſt der getreue Paulus in ſeinem Gemuth

von Jrrdiſchen entbloſſet, uud ungehindert geblieben, hat bey

groſſer Furſichtigkeit, die beyden Fackeln, als Glauben und
Liebe, bis zum Ende brennend behalten, Epheſ. cap. 5. V. 1J.

und iſt darauf des vorgeſteckten Kleinods gewiß und theilhafftig

H worden.
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worden. Wie nun jenem der furgeſtellete Preis uicht im
Schlaff, oder durch ergotzliches Spielen ankam; alſo will der
muhſeelige Paulus ſagen  habe ers ihme muſſen ſauer werden

laſſen, bey ſeinem 36. Jahrigen Apoſtel-Amte, habe er dem
HERRNerecht zu dienen, alle ſeine Kraffte dran geſtrecket, viel

Lander, Stadte, Jnſeln und Provintzien „nicht ohne groſſe Ge
fahr und Noth durchwandert, und ſey alſo durch manchen ſauren

Tritt endlich zum Ziel gelanget. So ſpricht er derowegen nun

mit Freuden: Jch habe den Lauff vollendet, nicht zwar,
ob ſey ſchon alles vollbracht, und alle Muhe und Arbeit nun all
bereit aufgehoben, ſondern er redet ſolches aus getroſtem Her—

tzen und ungezweiffelter Zuverſicht, daß es bald bald mit aller ſei

ner Muhe und Sorge werde ein gluckliches Ende gewinnen,
welches Reſtlein er denn auch mit groſſer Freude zu uberſtehen

hoffet; geſtalt ſolches aus ſeinen Valet-Worten und letzten

Reden, die er zu den Elteſten zu Epheſo that, als er ſolche
von dannen nach Mileto erfordert hatte, klarlich erhellet.

Denn da er denſelben vorgeſtellet hatte, die Gefahr und Noth,
ſo ſein Amt bisher mit ſich gefuhret, und wie der Heil. Geiſt in

allen Stadten es bezeuge, daß Bande und Trubſahl zu Jeruſa
lem ſein warten, ſpricht er ſofort gantz unverzagt darauf: Act.

c. 2o. V. 2o. 2a. Aber ich achte der keines, ich halte mein

Leben auch nicht ſelbſt theuer, aufdaß ich vollende mei—
nen Lauff mit Freuden, und das Amt, das ich empfan
gen habe von dem HERRN JEsSill, zubezeugen
das Evangelium von der Gnade GOTTES. Wenn
nun der Apoſtel an ſeine Epheſer wegen ihres ſchuldigen Lauffs
ſchreibet, und ſie zu aller Beſtandigkeit in demſelben unter andern

mit dieſen Worten ermahnet. Eph. c. 6. V.. Seyd anBei—
nengeſtieffelt, als fertig zu treiben das Evangelium des

lie—
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Friedens, damit ihr bereitet ſeyd. So mag man auch ja
mit gutem Fug von Paulo ſelbſt ſagen, daß er in ſeinem Lauff,

nachdem er ſo manchen Ort mit der Lehre des Evangelii erful—
let hat, an Beinen mit geflugelten Stieſſelu durch die Krafft
GOcdcocs angethan geweſen ſey, und daß daher der alte Kir
chenLehrer, Theophylactus, ſeinem guten Vorgänger,
dem alten KirchenVater, Chryſotthomo zur fleißigen
Nachfolge, gar recht von ſolchem Lauf geſaget habe, daß Paulus

ſo geſchwinde, und in ſo kurtzer Zeit ſeinen Amts-Lauff vollendet

habe,als wenn er mit feurigen Flugeln begabet geweſen ware. Er
will aber ſich ſeines Lauffs noch nicht gantz begeben, ſondern

getroſt darin beharren, bis der Tod deſſen ein Ende mache.

Was demnach die Geſchichte von dem loblichen Kayſer

Veſpaſiano melden, daß, ob er wol mit einer todtlichen
Kranckheit beleget worden, er dennoch von hohen Reichs-Ge—
ſchafften nicht ablaſſen, ſondern derſelben, gleich wie vor, ab—

warten wollen, und da er von ſeinen getreuen Räthen ſich nie
derzulegen gebethen worden, gar getroſt geſagt habe: Es ge—

zieme ſich, daß ein Kayſer ſtehend ſterbe. Das hätte St.
Yaulus zu ſeiner Zeit wohl ſagen mogen: Es wolle ſich nicht
anders vor ſeine Perſon gebuhren, als daßer, als ein Apoſtel
Khriſti lauffend ſterbe, und alſo in ſeinem Amte getren
bleibe, bis in den Tod. Apocal. z. v. 10. Gehet denn nun,
Jhr meine Lieben, nicht alles dahin, daß wir unſers tapffern
Chriſt-Ritters mit geflugelten Stieffeln bekleidete Bei—

ne und Fuſſe daraus erſehen konnen.
Wir wollen nun noch etwas naher treten, und an dem

Wohlausgeruſteten tapffern Vhriſt—

Ritter

H 2 Die
auch letztlich beſchauen:
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Die mit einem Schilde wolverwahrte Bruſt.
Er zeiget uns den Schild, mit denen hiebey gefugten Worten:

Jch habe Glauben gehalten. Ein Schild iſt unter den
Waffen, womit der Leib bedecket, oder beſchirmet wird, und
womit die ſcharffen Pfeile der Feinde zuruck getrieben werden,

das allerfurnehmſte. Und was kan doch einen tapffern Chriſt—

Ritter unter allen geiſtlichen Ritter-Waffen in den Kampff,
der ihm verordnet iſt, mehr bedecken und beſchirmen Hebr. c.
12. v. 1. Was kan doch aller ſeiner Feinde liſtige, und noch ſo

wollgefiederte Pfeile ſtarcker zerſplittern, und zuruck treiben, als
eben der Glaubens-Schild Daher der Apoſtel, nachdem er die
Epheſer, in dem HERRN, und in der Macht ſeiner
Starcke ſtarck zu ſehn, hertztreulich ermuntert, Epheſ. cap.

6. V. Oz1. und ihnen den Harniſch GOttes, damit ſie
beſtehen konnen gegen die liſtigen Anlauffe des Teuffels,

und wenn das boſe Stundlein kommen wurde, Wi—
derſtand thun, alles wol ausrichten, und das Feld be
halten mochten, zum hochſien recommendliret und an
befohlen hatte, voraus und inſonderheit noch des Glaubens—
Schildes gedencket, und alſo ſchrebet: Vor allen Dingen
aber ergreiffet den Schild des Glaubens, mit welchen
ihr ausloſchen konnet alle feurige Pfeile des Boſe—
wichts. Es redet aber allhier in unſerm Text der von Fein

den allenthalben weidlich geplagte Chriſt-Ritter Paulus, allem
Anſehen nach von dem Glauben „der da beſtehet in der Treue
Auffrichtigkeit und Redlichkeit, ſo ein jeder, zum Kampff oder
Wettlauff ordentlich beruffener Ritter, offentlich vor allen Zu
ſchauern erweiſen muſte/und darin beſtund daß er in allenmach de

nen vorgeſchriebenen Ritter-Regeln, ohne einigeHinterliſt ſich ach

ten, und beſtandigſt bis zum erlangten Ziel allen Ernſt anwenden

muſte,
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muſte, da er ſonſt Lob und den furgeſtelleten Lohn wurcklich da—
von zutragen, begehiete. Bleibet alſo der Apoſtel damit bey
vorigen Gleichniß-Reden, und zeiget an, daß, da bey ſchweren

Kampff und Lauff, bey groſſen und ſchweren Verfolgungen
viele ihres Beruffs vergeſſen, das Evangelium verlaſſen, und mit
Demas die Welt wieder lieb gewonnen haben  ihm von ſeinem

Beruff nichts dergleichen abhalten, und irre machen kon—

nen. Die Treu und Redlichkeit, die ein Soldat nach
abgeſtattetem Kriegs-Eyde ſeinem Feld-Obriſten, ein Kampf
fer, nach angetretenem Kampffe, ſeinem Vorſteher, ein Lauffer,
nach betretenem Schrancken, ſeinem Aufſeher, ein gemietheter
Knecht/ nach geleiſtetem Handſchlage, ſeinem Herrn beſtandig zu

erweiſen, verbunden und verpflichtet iſt; Solche habe auch ihn,

Paulum, nach erhaltenem Gnaden-Beruf zum Chriſtenthum
und ſchweren Apoſtel-Amte, als zu einer geiſtlichen Ritterſchafft
in Pflichten gehalten, daß er ſolche ſeinem HErrn und Meiſter

zu Ehren, und ſchuldigen Gehorſam abgeſtattet, und ſich deſſen,
was ihm derſelbe ſen GOTT und HERR einmahl anbefohlen,

ſtetstreulichſt angenommen nnd alſo nun bis zum Ende Glau—

ben gehalten habe, auch treu in allem Obliegen erfunden ſey;

1. Cor. c. 4. v. 2. Uber welche Treue man an einem Diener
nicht mehr ſuche.

Es ſey aber ferner hieraus zuſchlieſſen, ob ware des ſeelig
machenden Glaubens hiebey nicht zugedencken, geſtalt dieſer bey

dem Apoſtel die vorbeſagte Treu und Auffrichtigkeit mit ſich
gefuhret, und folche deſto ſcheinbarer gemacht hat; daß ſeine
Beſtandigkeit und unverbruchliche Treue, andere zu ihrer Auff—

munterung habe konnen ſehen, und ihren Vater im Him—
mel dafur preiſen. Matth.5. c. V. 16. Wobeh denn
auch noch dieſes zu mercken, daß hier nicht ſchlechthin geſagt

werde:
J



werde: Jch habe Glauben, Treue und Redlichkeit er—
wieſen, ſondern: Jch habe Glauben gehalten. Da denn
im GrundTepyte ſich ein ſolches Wörtlein findet, ſo da eigentlich

ſo viel heiſſet, als etwas gar genau beobachten, und ſich mit al

lem Fleiß daran halten, und es nicht fahren laſſen, wie es alſo
Chriſtus der HERR nimmt, wenn er zu jenem Phariſaiſchen

Heuchler ſpricht: Matth. c. 19. V. 7 Wilt du zum Le—
ben eingehen, ſo halt die Gebot. Es heiſſet auch wol, et
was verwahrlich beybehalten  daß man ſich deſſen zu rechter
Zeit gebührlich gebrauchen konne. Und alſo bedienet ſich dort

der Speiſemeiſter des Worts auf der Hochzeit zü Cana, wenn
er zu dem Brautigam ſpricht: Joh. C. 2. Vv. o. Du haſt
den guten Wein bisher behalten; Endlich heiſſet es auch
ſo viel, als etwas mit einer Wache verſehen, und wohl verwah
ren, daß es nicht entwiſchen oder entkommen moge; wie wir es

alſo finden in der PaßionsGeſchichte. Denn nachdem der Evan

geliſt erzehlet hat, wie die KriegesKnechte nach der Creutzigung

des HErrn JESuU deſſen Kleider unter ſich getheilet,
und uber den Rock das Looß geworffen haben, ſpricht er
darauf: Matth.c. 27. V. 35. Und ſie ſaſſen allda und
huteten ſein. Wenn nun auch St. Paulus ſich des Worts
allhier bedienet, und geſaget hat: Jch habe Glauben gehal—

ten, ſo iſt daraus zuerſchen, ſein groſſer Fleiß, ſein ſtetes
Wachen, ſeine ſonderbare Muhe und Arbeit, die er Zeit
ſeines gefuhrten Chriſtenthums und Apoſtel-Amts angewandt
habe, den Glaubens-Schild bis ans Ende zu bewahren, da
mit er nicht gleich andern an demſelben Schaden nehmen, und
gar drum gebracht werden mochte; geſtalt er denn ſeinen lieben

Timotheo ſchon lange vorher geklaget hatte, daß etliche den
Glauben und gut Gewiſſen von ſich geſtoſſen, und am

Glauben
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Glauben Schiffbruch erlitten, 1. Tim. c. I. Vv. 19. 20.
unter welchen auch Hymenæus und Alexander ge—
weſen, welche er habe dem Satan ubergeben, daß ſie ge—
zuchtiget wurden, nicht mehr zu laſtern. und ölwie hochſt—
nothig war es doch dem Apoſtel als einem tapffern Chriſt

Ritter den Glaubens-Schild bis ans Ende feſt und
unverruckt zu behalten.

Denn wie es in den alten, ſo wol Grichiſchen als Ro—
miſchen Kriegen, einem Ritter den groſſeſten Schimpff und un

erſetzlichen Schaden brachte, wenn er im Streit ſeinen Schild
hatte fahren laſſen. Alſo kan vor einem Chriſt-Ritter nichts
ſchandlichers uoch ſchadlichers erdacht werden, als wenn er in

ſeinem geiſtlichen Ritter-Kampffe, den GlaubensSchild verlie
ren ſolte. Weswegen denn auch diesfals die hochſte Sorgfalt

von nothen ſeyn wird, und weil ſolches der Apoſtel in ſeinem
Gewiſſen verſichert, auch bey dem Leben, das aus GOtt iſt,
ſeinen Glaubens-Schild annoch unverletzt nnd unverruckt erken

net, ſo iſt ſein Hertz druber ſo voller Freuden, daß er getroſt in
dieſe Worte ausbricht, und ſaget: Jch habe Glauben ge
halten. Da denn aber ſo wenig dieſe, als die vorige Workle,
da geſagt worden: Jch habe einen guten. Kampf gekampf
fet, ich habe den Lauff vollendet, dem Apoſtel zu einigem

EigenRuhm ausgedeutet werden können; maſſen demſelben
nicht nnbewuſt, daß der groſſe GOTT den Glaubenwir
cke, und das Gute, das er in den ſeinen angefangen,
auch vollfuhre, bis an den Tag JESU Chriſti. Col.
C. 2. V. 12. Er kennet ſich und ſeine Kraffte gar wol; darum
ſchreibet er alles der Gute GOttes zu, und ſpricht: 1. Cor. C.

15.V. 1o. Von EOttes Gnaden bin ich, daß ich bin,
und ſeine Gnade an mir iſt nicht vergeblich geweſen.
Jngleichen: 2. Cor. c. 3. V. 5. 6. Wir ſind nicht tuchtig

Je von
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von uns ſeiber etwas zu dencken, als von uns ſeiber,
ſondern daß wir tuchtig ſind, iſt vun GOTT, welcher
uns auch tuchtig gemacht hat, das Amt zu fuhren des

neuen Teſtaments; ſondern, wenn er ſagt: Jch habe
Glauben gehalten, giebt er damit vielmehr die Freudigkeit
ſeines Gewiſſens zu erkennen, aus welcher er dem dancket, daß
er ſeinem ſonſt ſchwachen Kampffer und Lauffer Kraffte ertheilet,

Widerſtand zu thun, alles wohl auszurichten, und
das Feld zu behalten, und ihme nun den Sieg gegeben

habel durch unſern HErrn JESUM Lhriſtum.
Epheſc6 viz iCor cis v 579 2

v

und dieſes iſt alo der wohl ausgeruſtete

tapffere Vhriſt Ritter an ſich ſelbſt wie uns
ſolchen in vier Stücken unſer SinnBild vorſtellet; von dem wir
mit guten Fug ſagen mogen: Daß er ein beſtandiger und
tapfferer Vorfechter der Evangeliſchen Wahrheit bis

an ſein Ende geweſen ſey.
Laſſet uns demnach, Jhr meine Lieben, ſolches zum

Exempel guter Nachfolge dienen; nach der Uberſchrifft unſers

Sinn Bildes heiſſet es:
Non ſine marte datur.

Wer Kronen will tragen
Muß tapffer es wagen.

Da nun unſer Chriſtenthum nichts anders als eine ſtetswahren

de geiſtliche Ritterſchafft iſt; Ey wer wolte denn nicht in Anſe
hung ſo vieler Feinde, als ein tapfferer Chriſt-Ritter der beſag

ten geiſtlichen Ruſtung ſich befleißigen Wer wolte denn nicht
in ſteter Bereitſchafft ſich finden laſſen Wer wolte nicht nebſt

andachtigem Gebeth zu GO TT, allen Fleiß anwenden, daß
er
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er im Streit bleiben alles wol ausrichten, und das Feld behalten

moge. Heiſt es doch:

Finis, non pugna coronat,
Nur das End und nicht der Streit
Bringt die Ehr und Herrlichkeit.

Unſer Hochſeeliger Herr General der ein Feind des
Ruhmens war, unddaher ſolchen von Jhme als einem tapffern
Krieges-Helden nachzulaſſen befohlen, hat nicht allein durch

Seine Preis-wurdige Thaten, und die ſowol in Ungarn als
Braband uberſtandene ſchwere Campagnen, groſſen Ruhm

und Ehre in der Welt erlanget, ſondern auch in Erwartung des
ſiegreichen Endes ſeine freudige Augen jederzeit gen Himmel ge
richtet und ſich des Schwerdts wider die geiſt-und leibliche Fein

de im Kampffen wohl und loblich bedienet Seinen ihm von
GOtt beſtimmten Lauff tapffer gefuhret und vollendet, und Jhm

den Glaubens-Schild durch keine Liſt noch Macht entreiſſen laſ—
ſen, vielmehr aber ſolchen feſt gehalten, und dabey bedacht:

NWon ſine marte datur.

Wer Gronen will tragen
Muß tapffer es wagen.

So wohl hat der Hochſeclige vortreffliche Herr Gene—
raldieſes practiciret, und beydes als ein wahres Muſter
tapfferer Krieges-Helden, und recht Evangeliſcher
Chriſt.Ritter Sich wurcklich erwieſen, daß auch Eeune Fein
de nach Seinem Tode Jhme dieſes nachruhmen, Er aber uns

allen nunmehro zurufft! CoONSOUMMATUM EsT,
vollenhracht nun alles iſt und zwar zur ſerligen Nachfolge,

K Daß
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Daß auch wir mogen ritterlich ringen
Durch Tod und Seben zu BOTT

dringen.

KMnderer Sheil.
Ir muſſen aber eilen, und num auch in unſerm

Sinn-Bilde die durch eine
Hand dem tapffern Vhriſt—
Ritter gereichte guldene und
mit Sdelgeſteinen wohlbe—

ſetzte Krone mit wenigen beſchauen, davon lauten unſere

Text.Worte alſo: Hinfort iſt mir beygeleget die Kro
ne der Gerechtigkeit, welche mir der HErr, anjenem
Tage, der gerechte Richter geben wird, nicht mir aber
allein ſondern auch allen die ſeine Erſcheinunglieb haben.
Wir finden hiebey gleichfals viererley merckwurdige Puncte zu
erwegen, und zu ſehen

1. Auf die Krone an ihr ſelbſt.
2. Auf die aus den Wolcken herfurge—

hende und die Krone reichende
Hand.

z. Auf den gnädigſt bekroneten Chriſt—
Ritter deme die Krone gegeben

wird.
und
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und denn

4. Auf den Kronungs-Jag.
Rſtlich ſehen wir billig auf die Krone an ihr

ſelbſt, und wird uns dieſelbe auf dreherley Wei
ſe vorgeſtellet, nemlich als eine gantz ſonderli
che, als eine treulich bewahrte, und denn auch

als eine wohlbenahmte Krone.
Sonderlich iſt dieſe Krone, Jhr Lieben, ſo wol wegen

der AMſduna, als auch wegen der herrlichen Erſcheinung.

Was iſt doch, Jhr Lieben, das Sonderliche, o durch dieſe
Krone uns fur-und abgebildet wird? Es iſt, kürtzlich zu beant
worten, das ewige Freuden Leben, das den Liebhabern JE—

Sl gnadigſt verſprochen und von GOtt zugeſaget iſt. Denn
es verbleibet St. Paulus in ſeiner Gleichniß Rede, die er ge

nommen hat, von guten Kampffern, und denen, ſo in den
Schrancken lauffen, wie er ſichſolcher Gleichniſſen ſonderlich be—

dienet, wenn er an die Corinther ſchreibet: Cor. C. h. V. 24.

25. Wiſſet ihr nicht, daß die, ſo in den Schrancken
lauffen, die lauffen alle, aber einer erlanget das Kleinod.
Lauffet nun auch, daß ihrs ergreiffet. Ein jeglicher,
der da kampffet, enthalt ſich alles Dinges, jene alſo,
daß ſie eine vergangliche Krone empfahen, wir aber er
ne unvergangliche, damit das wahre Chriſtenthum furſtellend.

Er ſiehet aber, wie ſchon oben erwehnet, mit ſolchen Reden auf

den alten Gebrauch der Griechen und Romer, als die mit man
cherley Kronen die Uberwinder beſchenckten; Und will der Apo

ſtel fo viel ſagen: Gleichwie auf jener Wohlverhalten die ver
heiſſene Krone gewißlich erfolget  alſo werde er auch, nach—
dem ſein geiſtliches Kampfen und Lauffen  durch die Krafft und

K 3 Beyſtand
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Beyſtand GOttes glucklich vollendet ſeyn werde, die gnadigſt
verſprochene Krone der ewigen Seeligkeit ohnfehlbarlich zuge
warten haben. Und ſo iſt ja ſolche Herrlichkeit wol eine ſon
derliche Krone zu nennen, und den allerkoſtlichſten Kronen, ſo
ſich jemahls in der Welt gefunden doder noch finden mochten,

weit furzuziehen, und ſolches erſtlich wegen der Vollkommen
heit  als dero ein Zeichen die weltlichen Kronen ſind. Denn

wie ein nach Ehren ſtrebender Ritter mit allen ſeinen Begehren
und Streben nicht weiter ober hoher kommen kan, als wenn er zu
einer Kayſer oder Koniglichen Krone gelangen mag; wipieſe

die hochſte Stuffe zu weltlicher Ehre und Herrlichkelt iſt: Alſo
kan ein Chriſt-Ritter zu keiner groſſern noch vollkommenern Ehr

und Hoheit erhoben werden, als wenn er zum ewigen Freuden
Leben befordert, und mit himmliſcher Herrlichkeit bekronet wird,

weil dieſe Krone alle Herrlichkeiten und Ehren-Stande
der Welt uberſchwenglich weit ubertrifft  als die alle
miteinander wie ein nichtiger Schakten dagegen zu ach—
ten ſind. Eine Krone wird auch zum andern das himmliſche
Leben genennet, wegen der unaüfhorlichen Ewigkeit. Denn
wie an einer Krone, der Runde halber, weder Anfang noch En

de zu ſinden iſt, alſo iſt das ewge Leben ohn Anfang und En
de, und zwarſohne Anfang: Denn es iſt die Klarheit, die unſer
Heyland bey dem Vater hatte ehe die Welt war. Joh. c. 17. v.

Sie iſt aber auch ohne alles Ende: Denn wie fur dem HErrn
HErrn iſt Freude die Fulle, und lieblich Weſen zu ſeiner Rechten

immer und ewiglich: Pſ. 16. v. 11. Alſo werden auch deſſen die
Auserwehlten ohne Aufhoren genieſſen; geſtalt ſie denn deſſen
durch den Mund der Wahrheit genugſam verſichert ſind, wenn
er ſpricht: Joh. c. io. v.27. 28. 29. Meine Schaafe horen
meine Stimme, und ich kenne ſie, und ſie folgen mir,

und



und ichgebe ihnen das ewige Leben, und ſie werden
nimmermehr umkommen, und niemand wird ſie mir
aus meiner Hand reiſſen. Der Vater, der ſie mir ge—
geben hat, iſt groſſer denn alles, und niemand kan ſie aus
meines Vaters Hand reiſſen. Daher St. Petrus dieſe Krone

nennet, 1. Petr. c. 1. v. 4. ein ünvergangliches und un
verwelckliches Erbe, das behalten wird im Himmel,
denen, die aus GOttes Macht durch den Glauben
bewahret werden zur Seeligkeit, welche zubereitet iſt,
daß ſie offenbar werde zu der letzten Zeit. Da denn
merckens werth, daß er dieſe Krone nicht allein nennet ein Erbe,

daos iſt, eine feſte und beſtandige P oſſesſion oder Beſitzung,
ſondern auch hinzu ſetzet, daß ſie gantz unverganglich, ja unver

welcklich ſey. Ein unvergangliches Erbe nennet er ſie, nicht
allein wegen der himmliſchen Schatze und herrlichen Guter, die

keinen ſchlüpfrigen Glucks-Fallen, wie ſonſt ein weltliches Erbe
unterworffen ſind, als welche von Motten gefreſſen, vom
Roſte verzehret, und von Dieben und ungetreuenLeu—
ten konnen geſtohlen, und entwendet werden. Matth. c.
6.V. i. Sondern auch deswegen, weil ſolche ererbete Guter nicht

ſtets bey einem Beſitzer verbleiben, ſondern ehe man ſichs verſie

het, von einem auf den andern fallen. Die Krone aber des
ewigen Lebens, iſt ein ſolches Erbe, das von dem Beſitzer in
alle ewige Ewigkeit nicht kan, oder ſollgenommen wer—

den. Joh. c.16. V. 22.
Ein unverwelckliches Erbe nennet auch St. Petrus dieſe

Krone, und nimmet in der GrundSprache ein Gleichniß von
einer Blume, vnaeur&, Flos amor, zu Teutſch, Tauſend—
Schon genannt, vonwelcher die Natur-Kundiger melden, daß

fie purpurfärbig ſey, und nicht verwelcke. Denn wenn zur

L kalten
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rechte Kennzeichen der auserwehlten Kinder GOttes, und ih—
res Vorzuges, uber welche die Gottloſen erſchrecken, und unter

ſich ſelbſt, von einem ſolchen gekronten Chriſt-Ritter ſagen wer—

den: Sap. C. 5.V. 3. 4. J. Das iſt der, welchen wir et—
wa fur einen Spott hatten, und fur ein honiſch Bey—
ſpiel, 2e. wie iſt er nun gezahlet unter die Kinder GOt
tes, und ſein Erbe iſt unter den Heiligen? und wird man
dabey ſehen, was für ein Unterſcheid ſey, zwiſchen dem Ge—
rechten und Gottloſen, zwiſchen dem, der GOTT die—
net, und dem, der ihm nicht dienet. Mal. c. 3. V. 18.
Da wird erſt recht erfüllet werden was der Konig und Pro—
phet David ſagt: Pſ. 112. V. 1. Der Gottloſe wirds
ſehen, und wird ihn verdrieſſen, ſeine Zahne wird er zu—
ſammen beiſſen und veracehen: Denn was die Gottlo—
ſen gerne wolten, das iſt verlohren.

Es wird aber auch viertens das ewige Leben eine Crone
genennet, wegen des ritterlich-erhaltenen Sieges uber
alle Feinde, deſſen die Kronen vorzeiten ein Zeichen waren,

als die keinen tragen und faullenzenden, ſondern muntern und
tapffern Streitern „nach glucklich vollendeten Kampff und Streit

gegeben wurden. Und das ewige Leben wird als eine Gnaden—
Krone, nicht einem jedem Kampffer, ſondern denen allein gege—

ben, ſo ſich als gute Streiter ihres JESU erwieſen, und einen
guten Kampff gekampffet haben, daß es recht von ihnen heiſſe:

Offenb. Joh. c. 2. V. ii. GSie haben ihren Feind uber—
wunden durch des Lamines Blut, und durch das
Wort ihrer Zeugnis, und haben ihr Leben nicht geliebet,

bis an den Tod. Denn ſo jemand auch kampffet, wird er
doch nicht gekronet, er kampffe denn recht.

L 2 Endlich
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GOtt und Vater ſeine Außerwehlten, wenn er durch den Pro—
pheten ſpricht: Sie werden ſich ewiglich freuen, und frolich
ſeyn uber dem, das ich ſchaffe. Denn ſiehe, ichwill Jeru—
ſalem ſchaffen zur Woñe, und ihr Volck zur Freude, und

ich will frolich ſeyn uber Jeruſalem, und mich freuen
uber mein Volck. El. c. G5. V. 18. 19. Da wird die Braut
Khriſti haben Freude die Fulle, Pl. 16. V. II. und ihr Halleluja

in vollkommener HertzensWonne anſtimmen: Offenb. C. 19.

v.7. Laſſet uns freuen und frolich ſeyn, und ihm die
Ehre geben: Denn die Hochzeit des Lammes iſt kom
men, und ſein Weib hat ſich bereitet Da wird ſie recht
ſeyn angezogen mit Kleidern des Heils, und mit dem
Rock der Gerechtigkeit gekleidet, wie ein Brautigam
mit Prieſterlichem Schmuck gezieret, uund wie eine
Braut in ihrem Geſchmeide berdet; El. c. Gi. V. 1o.
Da wird der tapffere Chriſt-Ritter ſeiner Tauff-Krone erſt
vollig genieſſen, und unter der Schaar derer ſich befinden, von

welchen der Elteſten einer zu Johanne ſagt: Offenb. C.7. V.
14r7. Dieſe ſinds, die kommen ſind aus groſſer Trub—
ſahl, und haben ihre Kleider gewaſchen, und haben ihre
Kleider helle gemacht im Blute des Lammes, darum
ſind ſie vordem Stuhl GOttes, und dienen ihm Tag
und Nacht, und der auf dem Stuhl ſitzet, wird uber
ihnen wohnen. Da wird er das Freuden- und uber alle
Maaſſe wichtige Abendmahl mit dem HERRN halten, und
der HErr mit ihm, Luc. c. 22. V. zo. da ſoll er eſſen und trin
cken uber dem Tiſch des Allerhochſten in ſeinem Reich, dabeyh
auch frolich ſeyn, und fur gutem Muth jauchzen, und ſolche ſeine

Krone wegen einiges Unfals nimmermehr ablegen durffen, nach

M dem
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dem GOtt alle Thranen ihm von ſeinen Augen abgewiſchet hat.
Eſa. c. G5.V. 13. 14.

Darnach ſoiſt auch dieſe Krone eine ſonderliche Krone
wegen ihrer herrlichen Erſcheinung, denn es zeiget uns un

ſer SinnBild erſtlich eine guldene TriumphsKrone, wie
eine ſolche vor Zeiten den Kayſern nach erhaltenem Siege, um

ihren Triumphirlichen Einzug in die Stadt deſto herrlicher zu
zu machen, uberreichet wurde. St. Paulus iſt unter den fur

nehmſten Sieges-Helden GOttes; darum wird auch ſein ſon
derlicher Siegsund EhrenPreis nicht unfuglich an einer gül
denen Krone furgeſtellet. Denñ wie das Gold unter allen Metal
lendas edelſte nnd beſte iſt, als welches von der Sonnen gene-
riret und gezeuget wird, womit es auch eine naturliche Contor
mitat, Farbe und Aehnlichkeit hat, und daher von den Chy-
micis Sol, Sonne, genennet wird; Alſo kan nichts edlers
gezeiget werden, als das ewige Leben, das die Sonne der

Gerechtiakeit, Chriſtus JESUS, uns armen und ver
lohrnen Menſchen erworben und zu wege gebracht hat. Mal.

C. 4. V.2. Gold wird von der Sonnen im Verborgenem ge—

wircket, welchen Steig kein Bogel erkannt, und kein
Geyers Auge geſehen hat. Hiob. c.zs. Vv.7. und das
ewige Leben bleibet uns hie mit ſeiner Herrlicheit verborgen.
Es hat kein Auge geſehen, und kein Ohr achoret, und
iſt in keines Menſchen Hertz kommen, was GOTT
bereitet hat, denen, die ihn lieben. 1. Cor. cap. 2. V. q.
Gold giebt keinen Schall, wie ander Metall giebet, wird auch
vom Feuer nicht verderbet; und bey dieſer guldenen Krone der

ewigen Seeligkeit kan ſich kein Klang finden: Denn es ſoll da
nicht gehoret werden die Stimme des Weinens, noch

die
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die Stimme des Klagens. Eſ. c. 35. V. 19. Es wird
auch auf die Gekronten nicht fallen die Sonne der

ligen und vollkommenen Glantz erhalten wird. 1. Petr.
c. IJ.v.26.

unſer SinnBild, Jhr Lieben, zeiget uns zum andern

Eine mit Edelgeſteinen wohlbeſetzte/ und
herrlich gläntzende Krone.

Solche koſtliche Steine ſind nun die allerherrlichſten Quali
taten und himmliſche Eigenſchafften, worinnen der tapf

fere Chriſt-Ritter bey Empfahung ſeiner Krone, an Seelund
Leib gläntzen wird, und zwar an der Seele, denn O! wie wird
an derſelben ſo helle ſcheinen die vollkommene Erkänntnis der

Heiligen Dreyfaltigkeit, welche Erkänntniß allhier auf E

M 2
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den nur Stuckwerck iſt. Denn wir ſehen ietzt durcheinen
Spiegel in einem dunckeln Wort, denn aber von Ange—
ſicht zu Angeſicht. 1. Cor. C. 13. V. 2. Herrlich wird dran
leuchten vollkommene Weißheit: Denn da vie der naturliche
Menſch nichts vernimmt vom Geiſt GOttes, es ihm
eine Thorheit iſt, und er es nicht erkennen kan, weil es

geiſtlich muß gerichtet ſeyn. 1. Cor. c. 2. V. 14. Alſo
wird der gekronte Chriſt-Ritter dort wiſſen, verſtehen und ohne

allen Mangel ſehen, was in dieſer Welt, in keines Menſchen
Hertze kommen iſt, nnd was GOtt bereitet hat, denen,
die ihn lieben. V.y. Gantzhelle wird dran glantzen vollkom
mene Gerechtigkeit. Was iſt doch hier auf Erden ein
Menmgſche, daß er ſolte rein ſeyn, und daß er ſolte gerecht
ſeyn, der vom Weibe gebohren? Hiob cap. 15. v. 14.
Sindwir doch alleſammt wie die Unreinen, und alle
unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflatig Kleid. Eſa. c.
64. V.6. So wir ſagen, wir haben keine Sunde, ver—
fuhren wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht inuns.

1. Joh. c. I. v. 8.
Dort aber wird der gekronte Chriſt-Ritter vom HErrn

ſeinen GOtt völlig angezogen ſeyn mit Kleidern des Heyls, und mit

dem Rock der Gerechtigkeit in hochſter Vollkommenheit gekleidet

ſeyn, ſo daß er nichts unrechtes wird begehren noch auf einige

Weiſe ſundigen konnen. Eſ.c. G1. v. O. O! wie einen ſtarcken

Glantz wird auch von ſich geben, die alsdenn erhaltene vollkom
mene Hertzens Freudigkeit, die nimmer von den Außerwehlten
im Himmel genommen werden kan? Joh. C.16. V. 22.

Nicht weniger wird ſich auch edler Kronrn-Glantz finden
am Leibe, als der gezieret wird mit himmliſcher Klarheit; Ge

ſtalt
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ſtalt ja Chriſtus der HErr unſern nichtigen Leib ver—
klahren wird, daß er ahnlich werde ſeinem verklahrten
Leibe, nach der Wurckung, damit er kan auch alle Din
ge ihm unterthanig machen. Phil. c.3. V.ai. Denn wer—
den die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Va—
ters Reich. Da Moſes nur einige Tage im Geſprach mit
GOTdL geſtanden, glantzete davon ſein Angeſicht ſo ſehr, daß

die Jſraeliten in ihren irdiſchen Augen ſolche Klarheit nicht er—
tragen konten. Ach! was wird ſich denn fur ein Glantz finden
bey denen, die bey dem HErrn allezeit ſeyn, und mit ihren ver—
klarten Augen GOtt ſchauen werden? Hiob. cap. 19. V. 26.

Glantzen wird an dem Leibe die Geiſtlichkeit. Hier auf Erden
iſt der Leib irdiſch und nichtig es wird aber aufferſtehen ein
geiſtlicher Leib, der von keinem Ungemach beruhret werden kan.

1. Cor. C. IJ. V. a3. Denn es werden die Auserwehlten den

Engeln GOTTEds ſgleich ſeyn. Matth. c. 22. V. zo.
Leuchtcn wird auch an demſelben Engliſche Geſchwindigkeit.

Dennob er wohl geſaet wird in Schwachheit, wird er doch

aufferſtehen in Krafft, 1. Cor. C.i5. V. 43. und nichts be
ſchwerliches an ihm haben, ſondern daher fahren wie Feuer—
Flammen uber den Stoppeln, auch ploötzlich und in einem Au

genblick zur Zeit der letzten Poſaune, hingerucket werden in

den Wolcken, dem HERRNin der Lufft. v. 15.
Nicht weniger wird auch an demſelben glantzen die Unleid

barkeit und Unſterblichkeit: Joh. c.zo. V. 6. Denn wiewol
er hie der Sunden halber, vielen Leiden, und endlich dem Tode,
ſo der Sunden Sold iſt, unterworffen ſeyn muß, auch verweß
lich geſaet wird, ſo wird er doch aufferſtehen unverweßlich und un

ſterblich. Denn dieſes Verweßliche muß anziehen das Unver

N weßliche,
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I. Cor. C. i5. V. 52. 53. JA. Denn wird erfullet werden das
Wort, das geſchrieben ſtehet: Der Todiſt verſchlungen in
dem Sieg das iſt, wie der Herr Lutherus in margine
ſetzet: Der Tod liegt darnieder, und hat nun keine Macht mehr,
ſondern das Leben liegt oben und ſpricht: Hie gewonnen, wo
biſt du nun Tod? Da wirdOtt abwiſchen alle Thranen
von der Auserwehlten Augen, und der Todwird nicht
mehr ſeyn, noch Leid, noch Geſchreh, noch Schmertzen
wird mehr ſeyn: Denn das erſte iſt vergangen. Eta. c.
25. V. 8S. Ol der koſtlichen und herrlich glantzenden Edelge
ſteine an der guldenen Ritter-Krone.

Sehet aber weiter, und betrachtet zum andern, dieſe
Krone an ihr ſelbſt: Denn ſie wird uns auch angezeiget, als
eine treulich bewahrte Krone, indem der hocherleuchtete
Apoſtel ſpricht, daß ſie ihm hinfort beygeleget ſey, hin
fort ſpricht er, das iſt: Was nun nach glucklich vollendetem

guten Kampffe noch ubrig iſt, iſt dieſes, daß ich die Krone er
warte. Dieſe Krone aber ſagt er, ſey ihm beygeleget, und
wol verwahret, ſo daß ſie ihm noch zur Zeit zwar verborgen ſeyh,

doch aber unter getreuen Handen wol verwahret werde. Gleichwie

getreue fromme Eltern ihren wohlgerathenen lieben Kindern

ſchone Kleider, und andere koſtliche Sachen beylegen, und bis zu

ihren mundigen Jahren wohl verwahren, um ſich deren alsdenn

Kinddanckbarlich zu gebrauchen: Alſo wird dieſe Krone im Him
mel, vor die Kinder GOttes, als getreue Streiter JEſu,

beybehalten, und bis zur glücklichen Endſchafft ihres guten
Kampffs und Lauffs wohl verwahret, ſie alsdenn damit gna

digſt anzuſehen, und ſie ihnen zur volligen Beſitzung, und
wurckli—
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wüurcklichen Genieſſung zu ubergeben. Deſſen

ſo gewiß, daß er den geringſten Zweiffels-Kno
ſtricket, ſondern getroſt und freudigſt ſaget: H

die Krone beygelegt, wie er denn auch ſcho
an ſeinen lieben Timotheum geſchrieben hatte

v.i2. Jch weiß, an welchen ich glaube,
daß er kan mir meine Beylage bewahrei
Tag. Nennet alſo die Krone ein Depoſitu

lage, zur Anzeige, daß die Krone ſchon berei

dieſelbe nicht erſt bereiten noch erwerben durffe
ge, ſo in Depolſito ſich befindet, und als e

verwahret wird, ſchon da iſt, und der Auslieff

tet. Daher dermaleinſt die froliche Stimm
erſchallen wird: Kommet her, ihr Geſ
Vaters, ererbet das Reich, das euch b

Anbeginn der Welt.
Eetzlich wird uns dieſe Krone auch gezeig

benahmte Krone, geſtalt ſie der Apoſtel nich
eine Krone, ſondern die drone der Ger
Nicht zwar, wegen ſeiner eignen Gerechtigke
bey ſich ſelbſt nicht findet, auch daher ſpricht:

4. Jch binmir wohl nichts bewuſt, abe
nicht gerechtfertiget. Jch habe alles f
rechnet, und achte es fur Dreck, aufda
gewinne, und in ihm erfunden werde,
be meine Gerechtigkeit, die aus dem G
die durch den Ellauben an Chriſtum k

die Gerechtigkeit, die von SOTT dem
rechnet wird, Phil.c. 3. V. 8. 9. ſonderne

N2



r r

—537 S —S S[ſ

S n

S

 iaj ianni Jen
in rimnur 4. I

Ii5.
Je ine 4 uihh vr.

J E wilijn k

mu

T

J

128
F

f

Sin mumit
Auu——n

144e

ʒ2 Ritterlicher Kampff
die Korone der Gerechtigkeit, weil ſie der HERR, der
unſer Gerechtigkeit iſt, ſo theuer erworben hat, Jer.c.20.
V.G. und alle Zungen bekennen und ſagen ſollen: Eſ. C. 45. V.

24. Jm HErrn habe ich Gerechtigkeit und Starcke,
denn auch, weil ſie denen allein gegeben wird, die durch den Glau

ben an ihm gerecht worden ſind.

Dieſer HERR hat ein zwiefaches Recht an der Him—
melsKrone, das eine behalt er fur ſch, als der hochgelobte

EOtt in Ewigkeit, der eingebohrne Sohn des himmli
ſchen Vaters, der Glantz der Herrlichkeit, und das
Ebenbild des Gottlichen Weſens. Hebr. c. V. 3. Das
andere aber, ſo er mit ſeinem Blute gar theuer erworben, bewah

ret er treulich fur ſeine gute Streiter, denen er gemacht iſt

von GOTZ, zur Weißheit und zur Gerechtigkeit, zur
Heiligung und zur Erloſung.

Es iſt auch das ewige Leben eine Krone der Gerechtigkeit

zu nennen, weil das Wort, Gerechtigkeit, in heiliger Schrifft
offters ſo viel heiſet „als Barmhertzigkeit, Gnade und
Gute. Als wenn der bußfertige David ſeinen GOTT und
HERRN demuthigſt anflehet und ſpricht: Plalm143. V. Z.
HERRe erhore mich um deiner Gerechtigkeit willen,
und gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht: Denn
fur dir iſt kein Lebendiger gerecht. Maſſen ja der beang
ſtete Konig daſelbſt nicht ſiehet auf die ernſte und geſtrenge Ge

rechtigkeit des Hochſten, noch bittet, daß doch GOtt nach der

ſelben mit ihm verfahren moge, ſondern halt dem HERRN fur,

ſeine groſſe Gute und Barmhertzigkeit, die von der
Welt her geweſen iſt; Pl.æ5. V. ö. und die er in Anſehung

des
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des Meßia denen Bußfertigen verſprochen habe, daß er um

des willen Gnade vor Recht ergehen laſſen wolle.

Eine Krone der Gerechtigkeit nennet er auch das ewige Le

ben, wegen der gethanen gnadigen und warhafftigen Verheiſſung,
womit niemand getauſchet werden kan. Denn was der

HERR znſaget, das halt er gewiß. Pſ. z3.y. 4. Es
muß die Verheiſſung erfullet, und das Verſprochene ohnfehlbar
gehalten werden, nicht aber als ein Verdienſt, ſondern, weil der
gnadige und barmhertzige GOtt den Menſchen ſo hoch gewur

diget, daß er ihm ſoiche Krone bereitet, beygeleget, und zugeben
gnadigſt verſprochen hat, die Gerrechtigkeit GOttes auch erfor

dert, daß ſolche gnädige Verheiſſung Ja und Amen ſey. Jſt
und bleibet alſo eine Gabe GOttes das ewige Leben, und ſee—

lig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet. Denn,
nachdem erbewahret iſt, wird er die Krone des Lebens
empfahen, welche GOTT verheiſſen hat, denen, die ihn
lieb haben. Jac. C. I.V. 12. So ſchleuſſet auch St. Paulus den
Ruhm, der auf ein Chriſtlich gefuhrtes Leben und guten Wandel

erfolge, aus der Gottlichen Verheiſſung: Die EOttſeelig
keit iſt zu allen Dingen nutze, und hat die Verheiſſung
dieſes und des zukunfftigen Lebens. 1. Tim. c. 4. V. g.
Und dieß iſt die Krone an ihr ſelbſt, die wir beſchauet haben, als

eine gantz ſonderliche, als eine treulich bewahrte, und als

eine wohlbenahmte Krone.

egſſet uns nun aber auch zum andern, Jhr Lieben, auf

Die aus den Wolcken herfurgehende und

die Krone reichende Band

O Achtung
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Achtung geben, denn ſolche iſt mcht eines Engels, oder der Jung
frau Maria, noch ſonſten eines verſtorbenen Heiligen Hand,
ſondern es iſt die gnadige Hand des HERRN, des ge
rechten Richters. Gar mercklich redet St. Paulus davon:
Denn er ſagt: Vom HErrn; Er redet vom Richter und
zwar vom gerechten Richter. Der HERR ,„ſpricht er,
damit bezeugend, die groſſe Macht und Herrlichkeit Chri
ſti unſers Heylandes der da ſelber nach ſeiner ſiegreichen
Aufferſtehung zu ſeinen eilf Jungern geſaget hat: Mir iſt ge
geben alle Eewalt im Himmel und auf Erden, Matth.
c. zg. V. z8. von dem auch St. Paulus an ſeine Philipper
ſchreibet, daß ihn GOtt nach geendigter Erniedrigung erho

het, und einen Nahmen gegeben, der uber alle Nahmen
iſt, daß in dem Nahmen JESU ſich beugen ſollen alle
der Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der
Erden ſind, und alle Zungen bekennen wllen, daß JE—
Sus LChriſtus der HErr ſey, zur Ehre GOttes des
Vaters. Phil.c.3. V.9. io.ic und ſolte dies des Meßia
Nahme ſeyn, daß man ihn nennen wurde, der HERR, der
un er Gerechtigkeit iſt. Jer. c.z5. V. 6. Daher auch bey
deſſen Gebuhrt ſolcher Titul ſofort von einem Himmels-Fur
ſten hat müſſen publiciret, und denen Bethlehemitiſchen Hir

ten, da ſie mit der Klarheit des HERRN umleuchtet, ſich ſehr
furchteten, mit dieſen Worten zugeruffen werden: Luc. c. 2.
V.9. 1o. 11. Furchtet euch nicht, ſiehe lich verkündige
euch groſſe Freude, die allem Volck wiederfahren wird:
Denn euch iſt heute der Heiland gebohren, welcher iſt
CyoRJSTus der HERR. in der Stadt David.

ohDer iſt nach ſeiner Gottheit, ein geb rner HErr von Ewig—
keit,
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keit, und nach angenommener Menſchheit, in der Fulle der

Zeit zum HErrn und Herrſcher uber alle Creaturen
gemacht worden. Act. c.z. V. 36. Jſts alſo der HErr und
Hochſte, von deſſen Hand der Apoſtel die Krone zu empfangen,

ungezweiffelt hoffet; mit welchem HErrn er auch ſich und ande

re Gläubigen in Noth und Tod allein auffrichten, und getroſt
ſchreiben kan: Leben wir, ſo leben wir dem HErrn „ſter
ben wir, ſo ſterben wir dem HErrn. Darum wir lt
ben oder ſterben, ſo ſind wir des HErrn. Rom. c. 14.
V. g. und o !wie billig wird er von St. Paulo allhie, der
HERR, genannt. Denn da bey den Römern vorzeiten die
jenige ſolchen Titul erhielten und. HErrn benahmet wurden, wel

che einige Gefangene, entweder mit ſtarcker gewapneter Hand,

oder auch durch Erlegung eines gewiſſen Loſe-Geldes, aus der
Feinde Gewalt erlediget hatten. Wie ſolte denn nicht Chriſto
ſolcher EhrenTitul ſonderlich gebuhren? Jſt er doch der ſtarcke

Held, der die Erloſung verſprochen, und durch den Propheten
Altes Teſtaments geſagt hat: Jch will ſie erloſen aus der

Holle und vom Tod erretten; Tod, ich will dir ein Gifft
ſeyn; Holle, ich will dir eine Peſtilentz ſeyn. Hoſ. caaz.
V. ĩ4. .Deſſen denn der Prophet Zacharias ſo gewiß verſi
chert iſt, als wenn alles ſchon wurcklich vollzogen wurde „und

daher den Erloſer alſo freudigſt anredet. Du laſſeſt aus durch
das Blut deines Bundes, deine Gefangene aus der
Grube, da kein Waſſer innen iſt; Zach. cap.. V. 11.
Und es ja in der Fulle der Zeit gnugſam erwieſen, daß man mit

S.t. Paulo das TriumphsLied daruber anſtimmen, und jauch

zend ſagen kan: Der Tod iſtverſchlungen in den Sieg!
Tod, wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg?

O2 EOtt
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GO.ZZ aber ſey Danck, der uns den Sieg gegeben
hat, durch unſer HERRN JCSUM Chriſtum.
1. Cor. cap 15. V. 54. 55. 577. Er hat das beſchloſſene Loſe
Geld vollig erleget, und darauf weiſet der Apoſtel, wenn er
ſpricht: Jhr ſeyd theuer erkaufft, Cor. c.7. V. z3. wo—
mit aber? St. Petrus zeiget es deutlich: Wiſſet, daß ihr
nicht mit verganglichem Siulber oder Gold erloſet ſeyd
von eurem eiteln Wandel, nach Vaterlicher Weiſe,
ſondern mit dem theuren Blute Chriſti, als eines un
ſchuldiaen und unbeneckten Lammes. 1. Petr. c. i. V. g.
19. Dieſen HERRRN zeiget aber St. Paulus auch als den

Richter, und zwar, als den gerechten Richter. Als den
Richter zeiget er ihn; Denn, obzwar das allgemeine jungſte
Gericht von der gantzen Heiligen Dreyeinigkeit geheget, und kei

ne Perſon davon ausgeſchloſſen werden wird noch kan; ſo iſt
doch inſonderheit daſſelbe zu halten, Chriſto ubergeben, wie er

ſelber ſagt: Joh. C.5. V.z2. Der Vater richtet niemand,
nemlich vor ſich und allein, ſondern alles Gericht hat er
dem Sohn ubergeben. unb bald darauf ſpricht er: V. 27.
Der Vater hat dem Sohn Macht gegeben, auch das Ge
richte zu halten, darum, daß er des Menſchen Sohn iſt.
Wobey der Seel. utherus in ſeiner Rand-Gloſſe ſetzet, daß

Gerichte muß offentlich vor allen Menſchen gehalten werden.
Darum muß der Richter auch Menſch ſeyn, den man ſehen kon

ne, doch auch GOtt, weil er GOttes RichtStuhl beſitzen ſoll.

St. Petrus prediget davon am Pfingſt-Feſte alo: ER, der
HErr JEſus, hat uns gebothen zu predigen dem Volck,
und zeugen, daß er iſt verordnet von GOtt, ein Rich
ter der Lebendigen und der Todten. Actor. c. io. V. a2-

Und
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Und St. Paulus ſpricht zu denen zn Athen: Cap. 17. V.
30. 31. GoOtt gebeut allen Menſchen an allen En—
den Buſſe zu thun, darum daß ereinen Tag geſetzet hat,
auf welchen er richten will den Kreis des Erdbodens
mit Gerechtigkeit durch einen Mann, in welchem ers
beſchloſſen hat. Es wird dieſer HErr von St. Paulo endlich

auch als der gerechte Richter fürgeſtellt. Denn er iſt ge—
recht, ja die Gerechtigkeit ſelbſt, und hat Gerechtigkeit
lieb, Er hat ſeinen Stuhl bereitet zum Gerichte; Er
wird den Erdboden recht richten; Erwird ihn richten
mit Gerechtigkeit, und die Volcker mit Recht. Pl. o8.
V.9. Schleuſt; alſo St. Paulus von dieſem Richter aus alle
Imperfectiones und Unvollkommenheiten, mit welchen

ſonſt weltliche Gerichte beflecket werden, als da offt Gewalt,
Gunſt und Anſehen vor Recht gehen muß, und den Privat;
Alfkecten mehr, als der lieben Gerechtigkeit beygepflichtet wird.

Wie an Herode zu ſehen iſt, welcher Jacobum hatte todten laſ

ſen, und weil er ſahe, daß es den Juden gefiel, Petrum auch
greiffen ließ. ACtor. C.12. V. J. Da wird mancher vervorthei—

let, daß er zu ſeinem Recht nicht gelangen kan, nnd ihm weiter
keine Mittelgelaſſen ſind, als die Seuffzer, dieſelbige aus be—

kummerter Seele wider ſein unbilliges Gegentheil gen Himmel
zu ſchicken. Sir. C.7. V.G. Deſſen allen hat man ſich bey dem

HErrn dem gerechten Richter, gar nicht zu beſorgen, denn
der iſt gerecht, und iſt kein boſes an ihm, bey dem
HErrn unſern GOtt iſt bein Unrecht, noch Anſehen
der Perſon, noch Annehmen des Geſchencks, ſagt Jola-
phat der König in Juda. 2. B. Chron. 13. v.7 Jſtalſo die
ſer HErr gerecht, und bleibet ein gerechter Richter, nicht

Pp nach
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nach dem Geſetze, ſondern nach dem Evangelio, wenn er aus

Gnaden den Ungerechten gerecht macht, und die GnadenVer
heiſſungen an ſeinen guten Streitern ohnfehlbar erfullet.

Sehet aber auch drittens, bey dieſer aus den Wolcken

herfur gehenden Hand

Auf den tapffern Vhriſt-MRitter deme
nach erhaltenem Siegedie Krone ge—

reichet wird.
Paulus zeiget denſelben, wenn er ſpricht: Welche mir der

HErr geben wird, nicht mir aber alleine, ſondern auch
allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben.

Erſtlich ſaget er: Mir, und ſolches iſt ein Glaubens—
Wort, womit er die Krone vor ſich ergreiffet, und ſie ihm wegen

erhaltener Verheiſſung zueignet, ſetzet auch hinzu das Wort, ge

ben, anzudeuten, er habe ſolche Krone nicht ſeiner Geſchicklich

keit, ſeinem Kampffen und Lauffen, ſondern eintzig und allein der
Gute des Hochſten zuzuſchreiben, aus deſſen getreuen Hand er
dieſelbe, als ein gnadigſtverheiſſenes Gnaden-Geſchencke getroſt

erwarte, wie er ſich diesfalls in ſeinen Epiſteln, ſonderlich an die
Romer gar deutlich und ausfuhrlich erklähret. Rom. C. 3. C.

6. C.al. Damit aber nicht jemand gedencken möchte, als wolte
er dieſes Geſchencke allein vor ſichrechnen, ſetzet er andern zum
Troſt hinzu: Nicht mir aber allein, ſondern auch allen,

die ſeine Erſcheinung lieb haben, und will damit auch an
dere aufmuntern, eine gute Ritterſchafft zu uben, unter der freu
digen gewiſſen Hoffnung, daß auch ſie ſolches herrlichen, und uber

alle Magß wichtigen Ehren-Geſchencks genoßund theilhafftig
wer
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werden ſolten. Redet demnach der Apoſtel von der Erſcheinung

unſers HErrn JESu, er redet auch von denen, die ſolche lieb

haben.
Nun iſt die Erſcheinuna des HErrn zweyerleyh, die eine

und erſte iſt, da er ſich geoffenbahret im Fleiſch, und kom
men zu ſuchen und ſeelig zu machen, das verlohren war.
Matth.c.i8. Vv. n. Wovon St. Johannes ſagt: Dazu iſt
erſchienen die heüſame Gnade GOttes, daß er die
Wercke des Teuffels zerſtore.. Joh. c.z. V.s. Bey ſol—
cher hat er ſich ſelbſt, ob er wohl in Gottlicher Geſtalt war, ge
äuſſert, ohne daß er zu Zeiten einen angenehmen Blick ſeiner

Herrlichkeit leuchten laſſen.
Die andere Erſcheinung iſt noch zu erwarten, und wird

alsdenn der HErr kommen inſeinergroſſen Herrlichkeit,
und alle heilige Engel mit ihm. Denn wird erſitzen
auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit, nnd werden fur ihm
alle Volcker verſammlet werden. 1. Joh. cap.z. V. iI.
NMatth. c. z5. Vrzi. 32. Auf dieſe ſiehet allhier ſonderlich St.
aulus, wenn er ſagt von der Erſcheinung des HErrn, als des

gerechten Richters. Er redet aber auch von denen, die
ſolche lieb haben, und ſolches ſind die, welche ſich der erſten Er—

ſcheinung hertzlich freuen, und fur das ſchwere Werck ihrer Erloſlung

dem HErrn, in tiefftter Demuth dancken, auch ſich die erſchie

nene heilſame Gnade GOttes, zu verleugnen alles un
gottliche Weſen zuchtigen laſſen, und alſo der Heiligung
nachjagen, Tit. z. V.z. daß ſie damit ihr hertzinnigliches Verlan

gen, nach der letzten Erſcheinung ihres ſuſen JESu bezeugen

mogen: Dieſe ſind es, welche die Erſcheinung des ge—
rechten Richters lieb haben. Denn ſie kein Ungluck furch

P2 ten,
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ten, ſondern wie eine getreue liebe Braut, aus hertzlicher Liebes

Treu nach dem Tage der beſtim̃ten Ankunfft ihres liebſten Brau

tigams ſich hertzinniglich ſehnen, andachtig bethende:

Keonmnm dochbald
Mein Auffenthalt

Mud nimm mich von der Erden!

Letztlich, Jhr meine Lieben, haben wir noch acht zu
geben

Auf die Zeit zu welcher ſolche Kiebhaber
dieſe Krone zu gewarten haben.

St. Paulus ſagt: An jenem Tage, nemlich, an dem groſſen
und herrlichen Tage des allgemeinen offentlichen Ge—

richts, an welchem der HErr JEſus wird offenbaret
werden vom Him̃el, ſamt den Engeln ſeiner Krafft.2.
Theſſ.c.i.“.] Solchen Tag nennet der Apoſtel inde-

o

finite jenen Tag, weil ihn der HErr allen ſeinen Creaturen
verborgen halt, damit wir Menſchen taglich uns zu jenem grof—

ſen Tage bereiten, und wenn derſelbige plotzlich auffbre
chen wird, fur dem HErrn mit groſſer Freudigkeit er—
ſcheinen und ſtehen mogen. Luc. cap.ai.v. z6. Es hat
aber dies die Meinung nicht, als wenn Paulus damit anzei
gen wolle, daß die Seele ſolcher Krone nicht genieſſen konne, ſo

bald ſie aus dem verſtorbenem Cörper fuhre, und daher in einem

ſolchen Zuſtande bis zu jenem groſſen GerichtsTage verharren

muſſe, da ihr weder wehe noch wohl ware. Achnein! das Ab
ſehen hats gar nicht. Schreibet er doch an ſeine lieben Corin

ther:
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ther: 2. Cor. c. 5. V. i.2. s. Wir wiſſen, ſo unſer irdiſch
Haus dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir einen
Bau haben, von GOtt erbauet, ein Haus nicht mit
Handen gemacht, das ewigint im Himmel, und uber

demſelben ſehnen wir uns auch nach unſer Behauſung,

die vom Himmel iſt, und uns verlanget, daß wir damit
uberkleidet werden. Jmaleichen: Vv.6. Wir ſind aber ge
troſt, und haben mehr Luſt auſſer dem Leibe zu wallen,

und daheim zu ſeyn bey dem HErrn. Er hat jaLuſt
abzuſcheiden, undbey Chriſto zu ſeyn. Phil. c. 1. V. z3.
So heiſt es auch, wie die Stimme vom Himmel ſagt: Offenb.
C. 14. V. tʒ. Seelig ſind die Todten, die in dem HErrn
ſterben von nunan, ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen
von ihrer Arbeit, denn ihre Wercke folgen ihnen nach.
Und ward die Seele Lazari ſofort nach dem Tode getragen
von den Engeln in Abrahams Schooß, Luc. c. 16.v. 22.
wie auch der liebſte Heiland, damit den bußfertigen Schecher ver
troſtet, wenner ſpricht: C.23. V. 34. Warlich ich ſage dir,
heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn. Sondern es
redet St. Paulus in unſerm Text von der gantz vollkommenen

Seeligkeit, ſo nach der kunfftigen Aufferſtehung der Todten, wenn

Leib und Seele, als die beyden weſentlichen Stücke des Menſchen
mit einander werden wieder vereiniget ſeyn, erfolgen ſoll, da ihm

die Krone der Gerechtigkeit bey offentlicher Verſam̃
lung aller Engel und Menſchen, werde von der Hand
des HErrn gnadigſt gereichet werden. Darum er auch
nicht bloß von ſeiner Seele redet, noch ſpricht: Hinfort iſt mei
ner Seelen beygelegt die Krone der Gerechtigkeit, ſon
dern von der gantzen Perſon, von Seel und Leib zugleich, wenn

Q er
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er ſaget: Mir iſt ſie beygeleget, und ich werde ſie empfangen
wennich werde perſonlich furdem Richter kommen.

Und dieſes iſt alſo nun auch, Jhr Lieben, unſerm Sinn

Bilde nach

Die durch eine Hand dem tapffern Chriſt
Ritter gereichete guldene und mit Edel—
geſteinen wohlbeſetzte Kerone

zu welcher denn auch der HochSeelige Herr General, den

wir mit autemFug einen Tapffern recht Evangeliſchen
ChriſtRitter nennen, der Seelen nach, ſchon gelanget iſt, und

Derſelbe auch an jenem Tage dem Leibe nach, in höchſter Voll—

kommenheit fähig werden und ewig genieſſen wird. Denn es
hat ſich Derſelbe ſolcher Krone in Gedult gefreuet, und darnach

in Chriſtlicher Demuth geſehnet, daher bey wohl geubter guter

Ritterſchafft der GnadenVerheiſſungen GOttes Sich hertzlich
getroſtet, Seinekindliche Zuverſicht allein auf das theure Ver
dienſt Seines Erloſers geſetzet, deſſen Erſcheinung lieb gehabt,

und im Glauben an demſelben bey Seinem Kampff und Lauffbe
ſtandig ausgehalten, nicht unwiſſend, daß Er an ſich auſſer Chri

ſto vor GOtt ein unnutzer Knecht, und alles Sein Thun viel zu
wenig, denn daß Er damit GO TT bezahle, darum Jhm auch

das ewigeLeben von GOtt aus Gnaden, und nicht aus Verdienſt

und Wahlgegeben wurde.
uns allen, Jhr Lieben, dienet zur Chriſtlichen Nachfol—

ge, daß auch wir allezeit in Gedult der gnadigſt verheiſſenen Be

lohnung uns freuen, und in wahrer Demuth nach ſolcher Krone

trachten, GOTT fur ſeinen gnadigen Beyſtand und erwieſenem

Schutz in unſerm Thun hertzlich dancken, beſtandig in guter Rit
terſchafft
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terſchafft verharren, und an wurcklicher Genieſſung der beyge—

legten Gnaden-Krone garkeinen Zweiffel tragen, dabey aber in
demuthiger Andacht alſo bethen:

Zu Bnoden wirſt du dies von mir an—
nehmen

Mich nicht beſchamen.

Wenn O GERRJESuüU! dort vor
deinem Throne

Auf meinem Haupt wird ſtehn die Eh—

ren-Krone
Da will ich dir wenn alles wird wohl

klingen/
Sob und Danck ſingen.

Drum laß ich billig hier allein
OVBD5Td dies meine Gorge ſeyn

Daßich dich hertzlich liebe:
Zaß ich in dem was dir gefällt/
Und mir dein klares Wort vermeldt/

Aus Vieb an dich ſtets ube

Bißich
Endlich

Q2 Werd
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Werd abſcheiden und mit Freuden zu
dir kommen

Aller Trubſahl gantz entnommen.

Da werd ich deine Sußigkeit
Das edle Manna allezeit

Jn reiner Wiebe ſchmecken/
Und ſehn dein liebreich Angeſicht

Mit unverwandten Augen-Licht
Ohn alle Furcht und Schrecken.

Reichlich
Werdich

Seyn erqgpicket und geſchmucketzweif—

fels ohne
Mit der ſchönen Himmels-Krone!
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